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nein, nein! Es gibt schon ein Titelbild. 
Wo? Suchen !!! | 
Denn wir suchten den Baum zum Festhalten. 


Wir fanden ihn. 
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Preis. 

Bei Behinderten nit Einkommen finden wir es gerechtfertigt, 
wenn sie für ihre (hoffentlich wird es ihre) Zeitung den 
Preis bezahlen, den wir kalkuliert haben, um finanziell über 
die Runden zu kommen. 

Bei Nichtbehinderten gehen wir davon aus, daß wir die 
Zeitung nicht für sie geschrieben haben, Daß manche von 
ihnen sicherlich unsere Zeitung lesen werden, können und 
wollen wir nicht verhindern. Ihre Neugier soll aber in 
Preis berücksichtigt werden. Denjenigen, die unsere Zei- 
tung zu ihrer beruflichen Fortbildung benutzen, können 
wir auch diese höhere Investition zumuten. 


Warum Krüppelzeitung? 
Immer wieder werden wir danach gefragt, warum wir uns 
als Krüppel bezeichnen bzw. warum wir unsere Zeitung 
Krüppel - Zeitung nennen. Der Begriff Behinderung ver- 
schleiert für uns die wahren gesellschaftlichen Zustän- 
de, während der Name Krüppel die Distanz zwischen uns 
und den sogenannten Nichtbehinderten klarer aufzeigt. 


Durch die Aussondemung in Heime, Sonderschulen oder 
Rehabilitationszentren werden wir möglichst unmündig 
und isoliert gehalten. Andererseits zerstört die Über« 
behütung im Elternhaus jede Möglichkeit unserer Selbst- 
entfaltung. Daraus geht klar hervor, daß wir nicht nur 
behindert (wie z. B. durch Bordsteinkanten), sondern 
systematisch zerstört werden. 


Ehrlicher erscheint uns daher der Begriff Krüppel, hin- 
ter den die Nichtbehinderten sich mit ihrer Scheininte- 
sration ("Behinderte sind 3a auch Menschen") nicht so gut 
verstecken können. 


T-anh ai. ct 
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Aktuelles aus der BREMER 
Sozial- und Kürzungspolitik 
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Am Donnerstag, 4.3.1982, veranstalteten die Personalräte der 
sozialen Dienste Bremen eine Demonstration unter der Losuna 
"Gegen Sozialabbau und Stellenklau". 


Zar gleichen Zeit versuchten wir mit einem Info-Stand auf dem 
Marktplatz mit einer davon abweichenden Zielrichtung, die Dis- 
kussion unter den Demonstranten und der Bevölkerung in Gang zu 
bringen. Mit unserer provokativen Forderung für Abbau der So- 
zial-Verwaltung und gegen Abbau der Sozial-Leistungen, wollen 
wir die bisher unterbliebene Diskussion um die Ausgestaltung 
der sozialen Rechte aufnehmen, anstatt defensiv nur über den 
Abbau von Stellenkürzungen und Sozialleistungen zu klagen. 


Bereits auf der Diskussionsveranstaltung der "Aufschrei-Initia- 
tive" vom 26.2.1982, in der auch die Personalräte der sozialen 
Dienste teilnahmen, zeigten sich zwischen der Mehrheit der Dis- 
kussionsteilnehmer (Beschäftigte in den sozialen Bereichen) und 


uns, fundamentale Interessensunterschiede. 


während die Einen mit ihren Aktionen die Sicherung ihres Ar- 
beitsplatzes und die Erhaltung ihrer Arbeitsmöglichkeiten an- 
streben, wurde uns in dieser Auseinandersetzung die Rolle des 
Objektes dieser Arbeit zugebilligt. Die allzukurze Formel: 
"Kürzung der Personal- und Sachkosten = Verschlechterung der 
Lebensbedingungen der Klienten", z.B. Behinderte, wurde als 
selbstverständlich unterstellt. Zugespitzt wurde diese Sicht- 
weise durch die Forderung: Mehr Stellen für die Alsterdorfer- 
Anstalten, um die Unterdrückung und Mißhandlung Behinderter 


dort aufzuheben. 


Unsere Position ist dem genau entgegengesetzt. Wir fordern 


eine möglichst schnelle Auflösung dieser Anstalten, um solche 
Unterdrückungsmöglichkeiten zukünftig auszuschließen, Also 
nicht mehr Stellen für die BETREUUNG Behinderter, sondern EIN 
SELBSTBESTIMMTES LEBEN IN FREIHEIT, 


während Angestellte in den sozialen Diensten lediqlich unsere 
VERSORGUNG sicherstellen sollen, für IHRE RECHTE als Arbeit- 
nehmer känrfen und damit am Festhalten bisheriger Strukturen 
interessiert sind, wollen wir diese uns immer noch aussondern- 


den Strukturen nicht erhalten, sondern abschaffen. Die dabei 


freiwerdenden Mittel können dann für UNSER RECHT auf ein selbst- 
bestimmtes Leben in dieser Gesellschaft verwandt werden. Unser 
Ziel ist aber nicht die jetzige Verschlechterung der Arbeits- 


bedingungen der Mitarbeiter und Kürzung ihrer finanziellen Aus- 


stattung. 


Wie leicht die Interessenpolitik der Arbeitnehmer in den soziäa- 
len Diensten in Konflikt geraten kann mit unseren Interessen als 
Behinderte, wird am Martinshof (Bremer Werkstatt für Behinderte) 
besonders deutlich. Die erwirtschafteten Gelder, die durch die 
Arbeitsleistung der dort beschäftigten Behinderten erzeugt wird, 
fließen zu einem sehr großen Teil in die Finanzierung der’ unpro- 
duktiven sozialen Dienste der nichtbehinderten Mitarbeiter, 
deren Einkommen um ein vielfaches höher ist als das Taschengeld 
der produzierenden Behinderten. Als kürzlich der Essensgeldzu- 
schuß gekürzt wurde, setzte sich der Personalrat des Martins- 
hofes ausschließlich für die nichtbehinderten Mitarbeiter 
ein und verhinderte die Kürzung. Den behinderten Arbeitern wird 
ein erhöhter Betrag ihres "tohnes" (Taschengeld) abgezogen. 
Dieser beispielhafte Konflikt läßt sich auf sämtliche Bereiche 
des Verhältnisses von professionellen Mitarbeitern zu Behinder- 


ten übertragen. 


Ein Abbau der Sozialverwaltung und die in den Thesen formulierte 
Umstrukturierung, ist kurzfristig sicher so nicht zu erreichen. 
Dennoch ist gerade jetzt bei einer Verknappung der Mittel im 
Sozialsektor über deren Verwendung zu diskutieren. Es geht uns 
also um die grundsätzliche Diskussion, in welcher Weise künftig 
Mittel verwandt werden: Für die soziale Verwaltung, Betreuung, 


Versorgung und damit Entmündigung von Krüppeln oder für Sozial- 


leistungen, Verwirklichung sozialer Rechte und ein selbstbe- 
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stimmtes Leben Behinderter/Krüppel. 
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Die folgende Begründung haben wir in unserem Flugblatt gegeben: 


Der Senat sagt: "Es muß gespart werden!" 

Wir als Behinderte mußten mit unserem niedrigeren Einkommen schon immer 
sparsam umgehen. WAS HEIBT DAHER 'SPAREN' FÜR DEN STAAT? 

Er will,. so hören wir, die Ausgaben einschränken, um die steigende Ver” 
schuldung zu bremsen. Gleichzeitig hören wir von mehren 100-Millionen 
DM für Daimler-Benz, Aufträge für Kriegsschiffe für Bremer Werften und 
Investitionshilfen für Unternehmer. SPAREN HEIBT ALSO: UMVERTEILEN VON 
DEN ARMEN ZU DEN REICHEN. 


Der Senat erklärt uns, daß dieses Arbeitsplätze schafft oder sichert und 
uns letztendlich zugute kommt. wir fragen daraufhin: Stimmt das? 

WIE SICHER SIND DIE NEUEN ARBEITSPLATZE BEI DAIMLER-BENZ, WOZU BRAUCHEN 
WIR KRIEGSSCHIFFE UND SCHAFFEN INVESTITIONSHILFEN NEUE ARBEITSPLATZE? 
Daimler-Benz will, wie wir hören, in Bremen überwiegend PKW bauen. Gerade 
in diesem Produktbereich wird die Konkurrenz durch die Japaner immer 
schärfer, können sich immer weniger private Haushalte ein Auto leisten 
(insbesondere kein so teures!) und sollten besser öffentliche Nahverkehrs- 
mittel den Individualverkehr ablösen. Kriegsschiffe muß der Staat kaufen, der 
doch kein Geld hat, oder noch schlimmer, er verkauft sie an andere, die 
damit Krieg führen, Wenn sie bei uns hoffentlich! nie zum Einsatz kommen, 
sind sie herausseworfenes Geld und müssen auch noch unterhalten werden; 
ganz abgesehen von der vergeudeten Lebenszeit derjenigen, die sie bedie- 
nen müssen. Investitionshilfen erhöhen, so sagen die Erfahrungen, nur die 
augenblickliche Investitionsneigung der Unternehmer. Also die Maschinen 
werden nur früher angeschafft, denn nur der investiert, der sowieso gute 
Ertragsaussichten hat. Obendrein werden durch neue, perfektere Maschinen 
weitere Arbeitsplätze wegrationalisiert. 


FAC IT: WIR WOLLEN KEINE VERSPRECHUNGEN, DAB UNSER GELD, WENN WIR ES 
DEN UNTERNEHMERN GEBEN, SPÄTER UNS VIELLEICHT ZUGUTE KOMMT! 
WIR WOLLEN DAS GELD JETZT UND FÜR UNS SELBST ! 


Unser Einkommen ist für so großzügige Geschenke viel zu klein. Außerdem, 
wenn wir mehr Geld haben und mehr ausgeben können, haben auch die Unter- 
nehmer gute Ertragsaussichten, investieren und schaffen Arbeitsplätze! So 
herum geht's besser! 


Aber WARUM SIND WIR KRUPPEL/BEHINDERTE FÜR STELLENABBAU IN DER SOZIALVER- 
WALTUNG? 


In den Jahren, in denen die Haushaltsmittel des Staates stetig stiegen und 
zu wenig Arbeitskräfte da waren, besann man sich der Krüppel und sagte: 
Wenn die statt Rente zu kriegen, arbeiten könnten, dann hätten wir mehr 
Arbeitskräfte und würden sogar noch Steuern und Versicherungsbeiträge be- 
kommen. 

So entstand die REHABILITATION, die zunächst mal riesige Summen Geld für 
Gebäude und für nichtbehinderte Arbeitskräfte verschlang, die uns ausbil- 
den, betreuen, versorgen und verwalten sollten. Wir selber kriegten den 
kleinsten Happen von dem Kuchen. Nun zeigte sich bald, daß Sonderkinder- 
gärten, Sonderschulen, Berufsbildungswerke, Berufsförderungswerke, wWerk- 
Stätten für Behinderte, Heime und Tagesstätten und die dort arbeitenden 
Mitarbeiter uns STATT EINZUGLIEDERN, noch mehr AUSSONDERN. 

Die Kostensätze der Einrichtungen wachsen immer mehr, denn man will ja 

an uns verdienen; die öffentlichen Kassen wurden dagegen immer leerer. Da 
man die Kostensätze der Einrichtungen nur schwer beschneiden kann, kürzt 
man bei uns: 
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1. Erhöhung und sofortige Kürzung des Landespflegegeldes 
2. Kürzung des Taschengeldes für Heimbewohner um fast 1/3 


3. Kürzung der Mehrbedarfszuschläge in der Sozialhilfe um 20 bzw. 
um über 30 % 


4. Beteiligung der Eltern an den den Kosten erwachsener Behinderter in 
Behinderteneinrichtungen 


5. Erhöhung des Regelsatzes um nur 3 %, also weniger als die Geldentwertung 


Im März warten noch wesentlich härtere Kürzungen des Landespflegegeldes 

und Fahrdienstes auf uns. Um diese Kürzungen zu begründen, wird das Urteil 
des Verwaltungsgerichtes angeführt, daß eine behinderte Millionärin auch 
Anspruch auf Landespflegegeld hat. Wir sind der Meinung, daß man ihr nicht 
das Pflegegeld, sondern allenfalls die Millionen streitig machen sollte, 
denn Millionäre gibt es unter Behinderten äußerst selten. Besonders treffen 
aber Einzelne von uns die Versuche, ihnen das Geld zu streichen, weil sie 
plötzlich angeblich nicht mehr zu dem Personenkreis gehören, oder das Pfle- 
gegeld solange zu verweigern, bis man es gerichtlich einklagt (viele trauen 
sich nämlich nicht!) oder sogar die Fahrtkosten zur Ausbildungsstelle nur 
noch als Darlehn zu geben, das später zurückbezahlt werden muß. Dieses sind 
nur wenige Beispiele dafür, daß man bei unseren Einkommen und notwendigen 
Leistungen zuerst kürzt, da wir keine Machtmittel wie z.B. Streiks haben, 
um uns zu wehren. 

JE WENIGER EIGENES GELD WIR KRIEGEN, JE GERINGER IST UNSERE CHANCE, EIN 
EIGENES SELBSTANDIGES LEBEN, AUßERHALB VON EINRICHTUNGEN UND OHNE BEVOR- 
MUNDUNG UND ENTMONDIGUNG NICHTBEHINDERTER IN DEN BEHINDERTENEINRICHTUNGEN 
ZU FÜHREN. Das Geld, worauf wir (noch!) einen Rechtsanspruch haben, soll 
nicht länger in die Hände und Kassen der Sozialverwaltung und der Behinder- 
teneinrichtungen fließen. DAHER MACHEN WIR FOLGENDE SPARVORSCHLAGE: 


1. STREICHUNG DER MITTEL für Sonderkindergärten und Erzwingung 
der Aufnahme behinderter Kinder in '"Regel'-Kindergärten un- 


ter geeigneten Bedingungen (Fahrtkosten für lange Anfahrten 
würden ebenfalls wegfallen!). 


2. STUFENWEISE SCHLIESSUNG DER SONDERSCHULEN unä Integration 
behinderter Schüler in 'normale' Klassen bei entsprechender 
Umgestaltung der Schulen und des Unterrichts und zusätzliche 
Förderung im Bedarfsfall. 


3. SOFORTIGE SCHLIESSUNG DES REICHSBUND-BERUFSBILDUNGSWERKES 
und Eingliederung der Auszubildenden in die betrieblichen 
Ausbildungsstätten u.a. durch Einführung einer 10 % Ausbil- 


dungsverpflichtung schwerbehinderter Auszubildender. 


4. SOFORTIGE SCHLIESSUNG DES STUDIENGANGS BEHINDERTENPAÄDAGGGIK, 
da Behindertenpädagogen ohne Sonderschulen weitgehend über- 
flüssig werden und das Gelernte sowieso den Betroffenen mehr 
schadet als hiift. Die Mittel für den Bau von Fachräumen, in 
denen Behinderte zu Ausbildungszwecken vorgeführt werden 
sollen, würde man ebenfalls in voller Höhe sparen. 


5. VULLIGE STREICHUNG DER MITTEL UND STELLEN DES NEUEN MARTINS- 
HOFES-0ST und Eingliederung der psychisch Behinderten in das 
Arbeitsleben durch Verschärfung des Schwerbehindertengesetzes 


und Umwandlung des Martinshofes in eine selbstverwaltete 


kostendeckende Kooperative. 


SCHLIESSUNG DER HEIME, insbesondere FRIEDEHORST und Unter- 
stützung der jetzigen Bewohner bei einem Leben in Freiheit, 


z.B. Wohngemeinschaften. 


VERBILLIGUNG der Km-Pauschale beim FAHRDIENST FÜR BEHINDERTE 
durch effiziente Ausgestaltung und bessere Auslastung durch 


Erhöhung des Fahrscheinkontingents,. 


STREICHUNG DER STELLEN für die WOHNUNGSHILFE FÜR BEHINDERTE, 
des. BEHINDERTENBEAUFTRAGTEN BEIM BAUSENATOR und der KOORDI- 
NATIONSSTELLE FÜR BEHINDERTE und Finanzierung der Kosten für 
eine selbstorganisierte Wohnungsvermittlung, eine demokra- 
tisch legitimierte und kompetente Überwachung der Bauplanun- 
gen und selbst durchgeführte Koordination und Beratung von 


Selbsthilfeinitiativen Behinderter. 


VÖLLIGE STREICHUNG DER MITTEL FÜR EINE SOGENANNTE 'SOZIAL- 
WERKSTATT FÜR BEHINDERTE!" bei KLUÜCKNER, da hierdurch nicht 
neue Arbeitsplätze für Behinderte geschaffen werden, sondern 
behinderte Kollegen aus dem Betrieb nur dorthin abgeschoben 


werden. 


VÖLLIGE STREICHUNG DER STELLE beim Senator für Soziales, 
Jugend und Sport, die für die Kürzung der Sozial-Leistungen 


10. 


verantwortlich ist. 


Diese Kürzungen und Stellenstreichungen könnten, verbunden mit unseren im- 
organisationsvorschlägen, unsere Lebensbedingungen als Behinderte sogar 


verbessern! 


SPAREN HEIBT UMVERTEILEN: also FÜR EINE UMVERTEILUNG VON 
DER SOZIALVERWALTUNG ZU UNS BEHINDERTEN! ! 


WESER-KURIER 
TAGESZEITUNG 
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„Alle Heime für Behinderte schließen“ 


Krüppelgruppe: Auch Rehabilitalions-Zentrum abschaffen / Geld für individuelle Hilfen einsetzen 


spa. Mit spektakulären Forderaugen hat 
sich Jeizt die „Krüppelgruppe“ Bremen, ein 
Zusaimenschluß von Körperbohlnderten, In 
die aktuelle Diskussion am die Einsparüngs- 
maßnahmen eingeschaltet. Einige Beispiele 
aus dem zehn Punkte umfassenden Katalsg: 
Streichung der Milel für Sonderkindergärten 
und Erzwingung der Aufnahme Behinderler in 
„Regelkindergärten”, stulenwel«s Schließung 
der Sonderschulen und Talegration in „norna- 
le“ Klassen, soforlige Schlleßttng des Relchs- 
bund-Berulsbildungswerkes und des Siudien- 
geanges Nebindertenpädzgngik (demn dort wer- 
den die Mitarbeiter für die Sonderelnriching- 
gen ausgebildet), völlige Streichung der Mittel 
and Sielien des neuen Martinshojes-Ost und 
Ieiztlich Schließung aller Fiekma für Bebinder- 
ke, 

Die „Krulppelgruppe”, wie sie sich selbst 
Aennt, kann denn auch mit Begründungen für 
diese Forderungen aufwarten. „Die gesamten 
Sondereinrichtungen für Behinderte dienen 
Fur der Aussorderung und nicht der Integra- 
tlon”, klagt Horst Frehe das bestehende Sy- 
stem an, Et verlangt die totale Einszellung der 
Förderung für alle Behindertenzentren, wıe 
zum Deispiel für den Maıtinshof-Ost, das Re- 
habilltationszentrum für Hirnverletzte In Frie- 


dehorst und das Reichsbund Berufshildungs- 
werk. Statt einer sogenannten institutionellen 
Förderung fordert die Krüppelgruppe, diese 
Gelder für die inslividuellen Beuurfnisse der 
Behinderten zur Verfügung zu stellen, Freha 
erteille denn auch den Personairäten aus dem 
Bereich Soziales, die in der vergangenen Wo- 
che gegen den Siellenabbau protestierten, 
trotz allem Verständnis für sie, eine klare Ab- 
sage. „ehr Stellen für die Behinderteneln- 
tichtungen bedeuten für uns nur noch mehr 
Entmündigung,“ ö 

Die Behlndertengruppe möchte an Steile der 
Helme und Rehabilltatlonszentren „ein selbst- 
bestimmenrdes Lehen in Freiheit”. So treffen 
die Behinderten nach Meinung von Fiehe 
auch viel mehr die Kürzungen der sezialen 
Leistungen wie Laniesptlegegeld, Kürzung 
des Taschengekles für Hrimbewohner, Erhöd- 
hung des Regeisatzes nm lediglich drei Pro- 
zent. Ein Behinderter, der sein eigenes Icben 
lebe, ınüsse dadutch mit sehr viel wanlaer 


„Geld auskommen. Kritik üble Frehe auch au 


Ber Tatsache, daß Mittel für eine Rehinderten- 
wöhngermeinschaft in Bremen gestrichen wor- 
den scien. 

Im Grunde, s9 seine These, könne jeder 
geistig oder körperlich Behinderte ein Leben 


nach eigenen Wünschen führen, wenn ihn 
dabei die nötige Unterstützung geboten wir 
de. Zwar räumte Frehbe ein, daß ein geringer 
Prozentsalz von Reluinderien dazıl nicht In der 
Lage sat. Diese Zahl rechtfertigt aber nicht 
die Aufrechterkaltung der Heime nad Rehabi- 
litalionszeniren. i 

Beispiel Martinshof: Alle dort beschäftigten ' 
Behinderten sind. ro Frehe, im Staude, einer 
Arbeit in der Privatwirtschait oder im öffent- 
lichen Dienst nachzugehen. Sie hätten de- 
durch ein geregeltes Einkommen und nicht 
nut eln geringes Taschengeld. Der Martinsliof 
sollle statt dessen In eine kostenderkende 
Kooperative ingewandelt werden. Um den 
Betroffenen möglichst viele Berufschancen zu 
eröffnen, fcrdert die Krüppelgruppa die Ein- 
führung elner Ausbildungsquots von zehn 
Prozent. j 

Asch das Arguntent, Eltern von schwer gel- 
stig oder körperlich behinderten Kindern müs- 
se ein Heim zur Verlilgung steheo, wischte 
Trehe vom Tisch. ‚„Eltem wirden ihr Kind 
vie] elier behalten, wenn sie die eatspiorhan- 
Jen Mittel für die Pfiega erhalten.” Heute 
gehe es nur zwei Alternativen: Totale Versor- 
gung durch das Elternhaus oder Unterbrin- 
gung in elnem Heim. 


Se U 
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Heinz - H. Areyer Bremen, 12.3,82. 


Elternbeiratsmitglied 
des " Martinshof " 


Herrn 

Horst Frehe 
Wendtstr. 26 
2800 Bremen 


Im Weser Kurier lese ich haute einen Artikel, -Alle Heime für Behinderte schliessen - der sich mit den Problemen 
Behinderter befasst und der sich speciell auf Sie beruft. 

Gut finde ich es, dass Sie sich als Sprecher der sogannten "Knüppetlgarde" für deren Belange tatkräftig einsetzen. 
Seien Sie froh, dass Sie das können. Und wenn Sie für Ihre Gruppe etwas erreichen dann ist das prächtig und ich 
freue mich für Sie, 

Eines aber missfällt mir bzw. uns Eltern von geistig Behinderten sehr. Dass Sie auch für geistig Behinderte mit- 
sprechen wollen, Dazu müssen wir Ihnen sehr energisch das Recht absprechen ! Es hat Sie niemand aufgefordert oder 
bevollmächtigt für die geistig Behinderten zu sprechen. Das was Sie auch für die geistig Behinderten fordern und 
erreichen wollen ist nämlich ganz und gar falsch. 

Die geistig Behinderten und wir Eltern von geistig Behinderten sind sehr glücklich darüber dass es heute so einen 
vorbiidiichen Betrieb wie den Martinshof gibt, Wir haben uns Tange Jahre dafür bemüht und eingesetzt und es ist 
gut dass es so eine vielseitige Werkstatt gibt, wo die geistig Behinderten ihren Fähigkeiten und individuellen 
Leistungsmögl ichkeiten entsprechend arbeiten können. 

Und ich möchte Ihnen empfehlen, sehen Sie sich mal im Martinshof um, dann können $ie sehen und erleben wie freudig 
und gern die geistig Behinderten dort sind und auch wie die meisten sich bemühen nach ihren Kräften was zu leisten, 


Die geistig Beninderten haben es leider nicht so gut wie Sie und können sich selbst äussern und sich um ihre Belän- 
ge kümmern. Dafür sind wir Elternbeiratsmitglieder des " Martinshof " zuständig und beauftragt. Und wir setzen uns 
überall dort wo es erforderlich ist, für die Belange unserer Behinderten tatkräftig ein. 


Hochachtungsvoll 
gez. H. H. Dreyer 


Sehr geehrter Herr Dreyer, 


ich habe Ihren Brief mit großem Interesse gelesen und mich gefreut, daß Sie uns als Mitglieder der Krüppelgruppe 
Ihre Meinung mitteilen, auch wenn Sie uns für eine "Knüppelgarde“ halten. 

$ie beanstanden, daß wir für "geistig Behinderte mitsprechen" und sprechen uns diese Rechte energisch ab. Wenn Sie 
sagen: "Es hat Sie niemand aufgefordert oder bevollmächtigt für die geistig Behinderten zu sprechen", so haben Sie 
vollIkommen recht! Niemand hat das Recht, für eine andere Personengruppe zu sprechen und deren Interessen als seine 
auszugeben! Sie tun dieses aber in den folgenden ‚Sätzen Ihres Briefes völlig selbstverständlich. 

Wir haben ledigiich Forderungen aufgestellt, die’aus unseren Erfahrungen ableiten und/oder die Konsequenzen der 
Außerungen von Leuten darstelien, die im Martinshof arbeiten bzw. gearbeitet haben. Auch einige Eltern beurteilen 
die Möglichkeiten der Arbeit im Martinshof sehr negativ, 

Da ich glaube, daß Sie Ihrem Sohn sicher die besten Arbeits- und Lebensmöglichkeiten wünschen, verstehe ich 

nicht, daß Sie sich gegen seine Besserstellung vehement wehren. Folgende Mißstände sind Ihnen als Elternbeirats- 
mitglied sicher geläufig: 


1, Die 'Verdienste' im Martinshof befinden sich weit unter dem Mindestlohnniveau in der privaten Wirtschaft/ 
öffentlicher Dienst , meist bleibt nur ein Taschengeld, 


2. Den behinderten Mitarbeitern verweigert man auf der Grundlage diskriminierender Gesetze sämtliche Arbeitnehmer- 
rechte. 


3, Die behinderten Mitarbeiter haben widerrechtlich keinen von ihnen gewählten Vertrauensmann der Schwerbehinder- 
ten, der ihre Belange zu vertreten hätte, 


4. Eine Mitwirkung oder gar Mitbestimmung in den Fragen der Produktion ist nicht vorgesehen. 


5. Die Möglichkeit den Betrieb zu wechseln, besteht praktisch nicht, da private Betriebe Arbeitnehmer vom Martins- 
hof nicht nehmen und keine Alternativg,zu dieser Werkstatt hier bestehen. Der Martinshof ist in Bremen ein Mono- 
potbetrieb bei der Verwertung von Menschen, die bei der Entwicklung ihrer geistigen Fähigkeiten behindert 
werden. : 


6. Die nichtbehinderten Mitarbeiter haben das Sagen, die Anderen haben zu gehorchen. 


ich habe extra nur einige generelle Mißstände herausgegriffen, die auch alle anderen 'Werkstätten für Behinderte’ 
ebenfalls bet ehfen. 

Die Forderung einer Kooperative und besserer Möglichkeiten eine Stelle auf dem Arbeitsmarkt zu erhalten, stellt 
doch ihren Sohn allenfalls besser als schlechter, Mir ist daher unverständlich, daß Sie sich nicht mit Nachdruck 
für unsere Forderungen einsetzen, die z.B. 


1. Volle Arbeitnehmerrechte; 


2. Löhne nicht unter tariflichen Mindestlöhnen {und ohne Tricks des Sozialamtes, dieses Geld wiederzuholen!); 
3. Volle Selbstverwaltung 


umfassen. Stattdessen beschwören Sie die "freudigen" Gesichter der behinderten Arbeiter dort, die mir eher grau 

und abgearbeitet am Abend vorkamen. 

Ich würde gern Ihrer Empfehlung nachkommen und mir Über die Arbeitsbedingungen dort ein genaueres Bild zu machen, 

Hierzu reicht aber kein oberflächlicher Besuch, saündern eine Über mehrere Monate andauernde Beschäftigung dort 

unter den Bedingungen der anderen behinderten Mitarbeiter. Ein solches Angebot werde ich gern annehmen, wenn man 

mir diese Möglichkeit bietet, Eine solche Erfährung würde vielleicht auch Ihre euphorische Sicht verändern, obwohl wir 
beide für uns wissen, daß wir wieder aussteigen können und werden. 

mr mich freuen, wenn Sie über diesen Brief ebensolang nachdenken würden, wie ich über den Ihren und 

grüße Sie 

Horst Frehe 


' 1 fein ı die Gesellschaft für medizinischen 
FR' 10.11.1981 ““- | Schutz, der F -hiuß der Jury bekräf- 
! tigte, daß di N “eträchtlichen Frei- 

um in ir = "ungen brauch- 


& ıinerträglichem 
„S te Interessens- 
S x ien: „Man kann 
v ‚rten, daß sie un- 
von außen ihre 
"ie weiterhin 
die im 

"nge 


8 »Was ist 
3 das für ein 


Darf Arzt ein behindertes Kind sterben lassen? 


: Lebhafte Debatte in 'Sroßbritannien nach dem Freispruch für Doktor Leonard Arthur 


meinte etwa Kinderheilkunde-Professor 
Robert Zachary. ein Arzt habe in jedem 
Fall die Pflicht, Leben zu retten: „Die 
Verpfiichtung des Arztes ist es, danach 
zu sehen, wieer am ehesten die Lebens- 
bedingungen eines Babys verbessern 
kann — und nicht ein unschuldiges 
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Mord an einem behinderten Neugeborenen 


Stellungnahme zum Münchner Ärzteprozess 


Wir wollen hier unsere Überlegungen, unsere Gedanken zu den 
Vorgängen um den Münchner Ärzteprozess äußern. Wir tun dies nicht 
nur, weil wir uns als Krüppel betroffen fühlen, sondern auch, 
weil uns einige Zusammenhänge und Hintergründe der Tötung eines 
behinderten Neugeborenen als zu kurz gekommen erscheinen. 


1. Es ist erschreckend, daß weder der Frauenarzt Appel noch 
seine Assistenzärztinklotz ein Berufsverbot erhielten. Beide 
werden in Kürze in ihre berufliche Praxis zurückkehren. Dies 
kann geschehen, obwohl Appel seine Handlungsweise verteidigt: 
"Sie ist objektiv menschlich ehrlicher und medizinisch korrek- 
ter und vertretbarer, als schwer mißgebildete Kinder ihrem 
Schicksal zu überlassen." Er betont immer wieder "Aus ärzt- 
licher Sicht habe ich richtig gehandelt". Das Leben eines 
"solchen" Kindes muß verhindert werden:"Wo es auch immer 
geht, würde ich es versuchen". Im Klartext: Wenn dem Arzt 
ein Säugling als 'schwer behindert' erscheint, würde er es 
auchzukünftig töten. 


2. Es wirkt verharmlosend, das Münchner Geschehen als einen 
bedauerlichen Einzelfall hinzustellen. Erforderlich ist es 
vielmehr, den Aussagen im Prozess nachzugehen, nach denen 

"schon mehrfach aus Kollegenkreisen" vom "Liegenlassen" gespro- 
chen wurde; dem Ergebnis eines im Prozess auftretenden Medizin- 
professors, nach dem er von zahlreichen Fällen des "Liegenlas- 
sens" schwerbehinderter Neugeborener wisss; dem Hinweis Appels, 
"das haben wir in Ulm immer so gemacht" (an der dortisen Uni- 
versitärsklinik); den Äußerungen im Verhandlungsablauf, daß 
auch ar anderen Krankenhäusern 'mißgebildete' Säuglinge ein- 
fach nicht versorgt uni so dem Tod überlassen werden. Das Nach- 
forschen wird umso dringlicher, als das selbst der Präsident 
der Bundesärztekammer, Vilmar, nicht ausschließen mag, daß das 
"Liegeniassen" geschehen könne. 


Das Privatleben von Appel wird in den Medien aufbereitet, 
Motive für die Tötung werden in der Persönlichkeitsstruktur, 
in der psychischen Verfassung des Arztes gesucht. Spielen 
derlei Dinge sicher eine nicht unerhebliche Rolle, sc ver- 
schwindet hinter scichen Überlegungen schnell der entscheidende 
Punkt: die grundsätzlich abwertende Einstellung der (konsar- 
vativen)Ärzteschaft gegenüber Krüppeln. Diese Betrachtungs- 
weise pbesitzt Tradition, sie äußert sich heute offen ("ohne 
Körper ist dieser Kopf wertlos” Neurochirurg Prof. Röttgen 
über einen Querschnittsgelähmten; die zentrale Aussage eines 
1976 in deutscher Sprache erschienenen medizienischen Werkes: 
"Aktive Euthanasie dürfte die humanste Verhaltensweise bei 


den am schwersten geschädigten Säuglingen sein.") oder ver- 
steckt (Arzt zum jugendlichen Hilfsschüler: "wozu brauchst du 
eine Brille, Deppen können ja doch nicht lesen."). 

Das Ideal für jeden Arzt ist immer noch die Gesundheit, die 
Nichtbehinderung; verteufelt wird andererseits die Krank- 
heit, die Verkrüppelung. Kaum ein Arzt, der es erträgt, daß 
sein Wunschbild unerreicht bleiben muß; der Krüppel hält 

ihm seine medizinische Hilflosigkeit drastisch vor Augen. 

Die Abwehrmechanismen beim Arzt reichen vom "Alles Versuchen" 
bis zur endgültigen Vernichtung der vom Krüppel ausgehenden 
Bedrohung des ärztlichen Allmacht-Glaubens - der Euthanasie. 
Menschen, bei denen medizinisches Wissen versagt, werden zum 
'unwerten' Leben erklärt. damit das eigene Unvermögen nicht 
eingestanden zu werden braucht. AA 


3. Wir Krüppel haben allen Grund, voller Mißtrauen aufzuhorchen, 


wenn von 'unwerten' Leben die Rede ist, wenn mit dieser Argu= 
mentation Menschen getötet werden. Denn bis heute ist es ein 
Tabu-Thema, daß im Faschismus hunderttausende Krüppel umge= 
bracht worden sind. Mit den Ursachen (insbesondere der Ideo= 
logie des Sozialdarwinismus) hat sich die deutsche Ärzteschaft 
nicht auseinandergesetzt. Es stellt sich die Frage, inwieweit 
sich das Denken nicht kontinuierlich weiterentwickelt hat, 
das aktive unmenschliche Handeln nur eines Anstoßes bedarf. 


In der Weimarer Republik hieß es: „...so ist leicht zu ermes= 
sen, welches ungeheure Kapital in Form von Nahrungsmitteln, 
Kleidung und Heizung dem Nationalvermögen für einen unproduk= 
tiven Zweck entzogen wird. (...) Unsere Lage ist wie die der 
Teilnehmer einer Expedition, bei welcher die größtmögliche 
Leistungsfähigkeit aller Voraussetzung für das Gelingen be= 
deutet hätte. Kein Platz für Halbe-, Viertel- und Achtelkräf-= 
tes” 

Heute ist zu lesen ('FAZ2',7.10.81): „Wer sich in wachsenden 
Maße bedrängt und bedrückt von der Tatsache fühlt, daß die 
parasitären Existenzen in unserem Land so zunehmen,... der 
liest im Brockhaus über den Parasiten: 'In der Biologie nennt 
man so ein Lebewesen, das auf Kosten seines jeweiligen Wirtes 
lebt, ohne diesen unmittelbar zu töten, das ihn jedoch durch 
Nahrungsmittelentzug seine Ausscheidungen schädigen und da= 
durch parasitäre Krankheiten hervorrufen kann.' Genau dies 
ist ein Phänomen von wachsender Bedeutung unserer Bundesre= 
publik." 


Das Zitat aus der Weimarer Republik wurde von vielen Ärzten 
beansprucht, um die ausaeführten Euthanasie-Aktionen im Fa= 
schismus zu rechtfertigen. Das Zitat aus der Gegenwart ver= 
weist in die Biologie, verschweigt aber die Konsequenz {die 
in den Köpfen aber gezogen wird): In der Natur werden Para= 
siten bekämpft und ausgemerzt. 

Der erneute Rückschluß auf Menschen darf nicht noch einmal 
vollzogen werden. Um dies zu verhindern, ist gerade die Ärz=- 
teschaft zu betrachten und in Diskussionen zu verwickeln. 
In diesem Zusammenhang ist das Geschehen in München keine 
bedauerliche Ausnahmesituation, sondern Grund genug zur er= 
höhten Wachsamkeit. 


Das Handeln der Ärzte ist nicht losgelöst von der Einstel= 
lung der Bevölkerung zum 'Lebenswert' des Krüppels zu be= 
trachten. Dabei untermauern Sätze wie aus der 'FAZ2' ein 
Denken, das ohnehin krüppelverachtend ist: 


- 63% der Befragten sprechen sich dafür aus, ein körper= 
behindertes Kind nicht mit allen Mitteln am Leben zu 
erhalten. Die Vorgabe „Es ist gut, wenn es früh stirbt" 
(bei'geistigbehinderten'Kindern} wurde nur von 28% ver= 
neint. 


- Aus einem Schüleraufsatz: „Aber der Krieg hatte auch Vor= 
teile. Hitler reinigte Deutschland, indem er Behinderte 
.„..einfach vergaste." 


- Ein Leserbrief-Schreiber fragt (in der'ZEIT'31/1976) 
/„Wie viele gesunde Inder verhungern müssen, damit ein 
behindertes Kind in der BRD 30 Jahre am Leben erhalten 
werden kann (100 ? 1000 ? Oder sogar 10000 ?}." 


Dies soll genügen, um zu dokumentieren, daß der Krüppel als 
minderwertig eingestuft wird, dessen Leben nicht viel zu 
bieten hat. Bei dieser Bevölkerungseinstellung ist es be= 
ängstigend sich vorzustellen, was geschieht, wenn der so= 


. ziale Druck auf die Bevölkerung zunimmt, wenn der vielzi= 


tierte Wohlstand sich aufzulösen beginnt. Die Vertreter ei 

ner Euthanasie werden mit ihren Argumenten Anhänger finden, 

zumal wenn sie einen humanistischen Anstrich haben 

(In Hamburg erschoß ein Rentner seine nervenkranke Lebens= 
gefährtin und wurde jetzt vom Richter für diesen „Akt der 
Barmherzigkeit" freigesprochen; „Man wollte in erster Li= 
nie helfen" entschuldigt die Ärztin Klotz). 


Es ist also nicht nur das Handeln des Arztes anzugreifen, 
sondern die Gedanken des Bürgers auf der Straße müssen eben= 
so zur Sprache kommen. 


Wir wehren uns gegen Ansätze im Münchener Prozeß, in denen 
darüber diskutiert wurde, ob das Baby nun schwer 'behindert' 
genug war oder nicht. Die Tötung eines Neugeborenen ist für 
uns weder von der Art noch der Schwere der 'Behinderung'’ 
abhängig. Sie ist abzulehnen. 

Wir wenden uns gegen das Vorurteil, daß ein Leben als Krüps= 
pel schlimm oder nichts wert sei. Wenn es erniedrigend, 
eingezwängt oder unterdrückerisch auf uns wirkt, liegt dies 
nicht an der 'Behinderung', sondern an den aussondernden 
Einrichtungen und der uns entgegengebrachten Sonderbehand= 
lung, 

Wir lehnen es ab, daß andere bestimmen, ob Krüppel glücklich 
oder unglücklich sind, ob sie eine Zukunft oder keine Per= 
spektive besitzen. Auch für Krüppel ist Sterben keine schöne 
Alternative, sondern das Leben unter menschlichen Bedinguns 
gen. 

Wir wissen, daß Eltern 'behinderter' Kinder in dieser krüp= 
pelfeindlichen Gesellschaft mit ihren Problemen allein ge= 
lassen werden. Sie müssen einen kräftezehrenden Kampf mit 
Behörden, Ärzten und Therapeuten führen sowie sich gegen 
Vorurteile und drohende Isolation durchsetzen. Und natür= 
lich hat jede Frau das Recht, über ihr Leben ohne Ein= 
schränkung zu entscheiden. 

Dennoch wehren wir uns dagegen, die (mögliche) Tatsache ei= 
ner künftigen 'Behinderung' als Begründung für das Nicht- 
leben-lassen gelten zu lassen. Denn auch daraus spricht,daß 
ein Leben als Krüppel nicht lebenswert sei. 


Krüppel aus der Gruppe Hamburg 


Kurz vor dem Ende des uns vonder UNO 
geschenkten “Jahr des Behinderten” 
kommt noch eine erfreuliche Meldung: 
Wie der Informationsspiegel derStiftung 
Rehabitilation berichtet, ist das AKW in 
Winfrith in der Nähe von Dorchester 
behindertengerecht gebaut worden. Seit 
September finden dort Führungen statt, 
an denen Behinderte teilnehmen kön- 
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Diskussion in der Bewegung - 
Bewegte Diskussion 


DIE GEFAHR ZWISCHEN KRÜPPELBEWUBTSEIN 
UND TEILWEISER SELBSTLIQUIDIERUNG |! 
ee em 


- Stehen wir nicht als Krüppel unter dem dauernden 
Druck immer cool und star k sein zu müssen? 


- Ignorieren wir durch den Leistungsdruck,immer bewußte 
emanzipierte Behinderte sein zu müssen, unsere 
persönlichen Schwierigkeiten? 


- Ist es nicht ein Widerspruch, auf der einen Seite von 
Krüppelsolidarität zu sprechen, sich jedoch permanent 
vom typischen dankbaren Krüppel abgrenzen zu müssen? 


- Indem wir uns von dem Musterkrüppelchen abgrenzen, 
haben wir da nicht auch Angst, daß wir durch ihr 
Jammern an unser eigenes verdrängtes Leiden 
erinnert werden? 


- Da auch wir permanent unterdrückt werden, meine ich, 
daß jeder von uns mehr oder weniger starke persönliche 
Schwierigkeiten hat, 
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- Jenn wir dies jedoch äußern, besteht die Gefahr, daß 
dies zu einem verlogenen Mitleid benutzt wird. 


‘- Kann die Gefahr, daß unsere Schwierigkeiten durch die 
Mitleidsideolugie funktionalisiert werden, nicht die 
Konseguenz für uns nach sich ziehen, unser Leiden 
nicht mehr zuzulassen? 


- Liquidieren wir dadurch nicht einen Teil von uns selbst? 


- Das Schizophrene an unserer Unterdrückung holt uns 
wieder ein. Wir wollen uns gegen die fürsorglichen 
Krieger wehren, indem wir den Bewußten und foolen 
spielen und nehmen ihnen dadurch einen Teil 
ihrer Arbeit ab. 


Facit: 5o schwer dies auch fällt wahrzunehmen, 
wir führen teilweise Krieg gegen uns selbst. 


Franz 
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Seit es uns gibt, ist Horst in einen eigenen Verlag verliebt. 
vor ca. 1 1/2 Jahren schrieb er sein erstes Konzept.An Ansätzen 
von Selbstvermarktung fehlte es schon damals nicht. (Die Firma 
hieß "Krüppelverlag-Gmbh") 


Der Firmenname wurde bewußt provokativ gewählt, da unsere Er- 


fahrungen gezeigt haben, daß nach anfänglicher Ablennung des 


Begriffs diese zu einem sonders [63 


wird, 
Insbesondere durch den Namen wird darauf hingewiesen 
’ 


daß ein 
inhaltiich und personeller Zusammenhang mit der Krüppelzeitung 
Z , 


die bereits auf dem Markt ist, besteht, 


(Auszug aus dem ersten 


Konzept) 
Alle voraussichtlichen Mitarbeiter waren Krüppel und verfügten 
über eine MdE£E von 100 % " 


jo . 


6, Investionsbedarf 


Für den Betrieb des Verlages aufnenmen müssen foigende Investi- 
tionsgüter angeschafft werden: Ein CBM-Computer Comondore mit 
der Zentraleinheit 8032, dem Floppy-disk 8061/62 als Speicher, 
dem Drucker 3022 und der Schreibmaschine CBM 8026, ein Kopier- 


15 


46 


hilfe bereits heute erheblicher Bedarf. 


gerät Modell 520, eine Composer-Schreibmaschine und verschiedener 


Bürobedaı (erstes Konzept) 


Dieses nach seinen Größenordnungen relativ bescheidene Vor- 
haben scheiterte.Nun arbeitete er ein, seinen Größenordnungen 
eher gerecht werdendes Konzept aus, 


Kernstück des Unternehmens ist ein wiederum dreigliedriger Verlag mit Versandbuchhandiung, 
einschließlich einer eigenen Druckerei. Den zweiten Bereich stellt eine Bäckerei dar, die Voll- 
wertprodukte auf den Markt bringen soll. Der dritte Bereich wird durch einen Gärtnerhof abge 
deckt, der naturgemäß gezogenen Gemüse produziert, woran im Augenblick stärker Bedarf be- 
steht. Vierter Bereich soll eine Teestube mit einem kleinen Restaurationsbetrieb sein. Fünftens 
soll eine Bildungs- und Tagungsstätte mit Schlaf- und Seminarräumen eingerichtet werden. Als 
sechster Bereich kommt die Vermietung von Wohnungen für Behinderte und der Betrieb einer 


eigenen Küche hinzu: (zweites Konzept) 


Auch die Entwicklungshilfe schien ihm ans Herz gewachsen, 


Die bei der Herausgabe der Compendien verarbeiteten Sachverhalte solle ebenfalls in einem 
Schlagwort-Register erfaßt und in die EDV eingespeichert werden, damit sie sich für ein spä- 


ter geplantes ökologisches Lexikon abrufen lassen. Hierfür besteht innerhalb _der Entwicklungs- 


(zueites Konzept) 


Die große Chance jedoch sah er bei den Blinden, wo er in abseh- 
barer Zeit als Marktführer aufzutreten gedachte. 


Blatt 7 der Konzeption eines gemeinnützigen Behindertenbetriebes. % 


Die Aufbereitung von Texten und Informationen für die Abfrege durch Bildschirmtext mit Hil- 
fe von angeschlossenen Braillezeichen (z.B. BO 80)wird als zukünftiges Aufgabenfeld anvisiert, 
um bei Ausbau dieser Technologie als ‚Marktführer auftreten zu können. Verwiesen wird hier 
auf Versuche von AEG-Telefunken mit Bildschirmtext für Blinde. 


(zweites Konzept) 


Selbstherrlich integrierte er das Krüppelzeitungskollektiv. 


1.4.1.1.3. Krüppelzeitung_ 

Bereits heute wird die KRÜPPELZEITUNG von Behinderten im Selbstverlag herausgegeben. Die 
se Behinderten wollen in dem jetzt zu gründenden Verlag mitarbeiten.. Die gegenwärtige Aufla 
ge liegt bei 1000 Exemplaren. Die Redaktionsarbeit erfolgt ehrenamtlich. Dies würde auch bei 


einer Übernahme in den Verlag so bleiben. (zweites Konzept) 


Die Krüppel erfuhren dies alles erst, als das Papier schon 
beim zuständigen Ministerium von Niedersachsen lag, das ihm 
finanziell unter die Arme greifen sollte. 

unabhängig von der Realisierbarkeit bin ich überrascht, wie er 
gemeinsames "Backen" von Nichtbehäinmderten und Behinderten nach 
"hauseigenen" Rezepten für Behindertenwiderstand halten kann. 
Ich will ihm nicht mangelnde Radikalität vorwerfen, sondern 
sehe wenigstens in seinen Papieren Ansätze von Komiptheit. 


Bestehende Konflikte zwischen Nichtkrüppel und Krüppei in ein 
Modelldorf mit ihm als "Bürgermeister" (Geschäftsführer) zu 
verlagern, halte ich für eine "alternative", staatlich ge- 
förderte Aussonderung. 


In Punkto Verlag hatte er keine Skrupel, die hoffentlich ent- 
stehende Behindertenbewegung zu funkticnalisieren. 


1.4.1.1.2. Diskussionshände, Kalender._ 

Das UNO-Jahr hat als Ergebnis eine noch nie gekannte breite Mobilisierung Behinderter in ein 
Gegenbewegung erreicht. Dadurch ist ein starkes Bedürfnis entstanden, die Probleme täglicher E 
hinderung und Aussonderung zu diskutieren. Dieses sollte sich literarisch in Diskussionsbänden 

niederschlagen, die we ROWOHLT’s AKTUELLE REIHE und FISCHER’s AKTUELLES TA- 


Yerrf sim 


SCHENBUCH schnell Positionen und Gedanken verbreiten helfen. (E. Klee’s Behindertenreport 


erreichte eine Auflage von über 150 000 Exemplaren).| Die Einbindung mehrerer Mitarbeiter in 


die Behindertenbewegung ist Garantie für die Aktualität dieser Reihe. eis Konzept) 


Ferner hält er eins Zusammenarbeit mit denjenigen, die er vor 
Monaten noch selbst(Reha 81) als R igorose 

£ endgültige 

interhältige 

ussonderer 
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betrachtete, für erstrebensuwert. 

Gegen die Hagener-fFernpädagogen hat er genausowenig einzuwenden. 
Die Abrechnungs- und Kostenentscheidungen können in direkter 

Kooperation mit den zuständigen Rehabilitationsträgern durchgeführt werden. Mit Hilfe der Da- 

tenspreicherung können Einzelanfragen und -übersetzungen kostengünstig nachproduziert werden. 

Eine Kooperation mit der Fernuniversität Hagen und den Rehabilitationseinrichtungen für Blinde 


wird angestrebt. Zu ‚übersetzen wären also: 
(zueites Konzept) 


Ferner ist ein "Krüppelkalender" geplant, der als Gepen- 


Stück zum "Behindertenkalendert ze Jar 
bracht werden sol) 


(erstes Konzept) 
Wollte er früher noch einen Gegenkalender zum Sehindertenkalender 
herausgeben, so will er das Klee-Steiner-Büchlein durch seine 
gewiss umunstrittenen Verlagserfahrungen werbessern, 
Zur Zeit werden zwei Behindertenkalender -der eine im 'Fischer-Taschenbuchverlag von Gusti 
Steiner und Ernst Klee und der zweite Ceßef-Schweiz von Zyglogge- herausgebracht. Abgeseher 


davon, daß der Schweizer Kalender hier kaum erhältlich ist, wäre eine Kooperation _mit_ einer 


der beiden Autorengruppen und dem Bremer Krüppeizeitungskollektiv zur Erstellung eines Krüp 


pelkalenders 1983 möglich. Die bisher vorliegenden Kalender sind für den praktischen Gebraue 
infolge des geringen Platzes für Notizen nur sehr beschränkt verwendbar. Der juristische Teil 


im KLEE/STEINER -KALENDER ist sehr informativ, könnte jedoch durch besseren Aufbau 
übersichtlicher gestaltet werden. Dieser Kalender verfügt über eine hohe Auflage. 
(zweites Konzept) 


Dies ist sicherlich redlich, doch wie kam es zu diesem Wandel? 


Da ich nicht davon ausgehe, daß Horst die zwei Autorengruppen 
der beiden Behindertenkalender funktionalisiert, muß es für mich 
Gespräche zwecksi gemeinsamer Kooperation gegeben haben. 350 ver- 
ständlich ihr wunsch nach einer Kooperation mit uns ist, 8Ö 

unverstänflich ist mir, daß die Diskussionen nicht öffentlich 
stattgefurden haben, 

Auch würden mich inhaltliche Argumente von }. Hobrecht,der sein 
Buch eventuell als Taschenbuch bei Horst herausgeben will, 

‚ interessieren, Kann er sich mit dem "Getto"(Verlag und Wieder- 
“eingliederungsdorf} identifizieren? 


. Diese Literaturgattung, ist in diesem Jahr, bedingt durch das UNO-Jahr, erstmalig in den 
Vordergrund getretenbesonders durch die Autoren Ursuls Eggli und Jürgen Hobrecht. Mit Jürge: 
Hobrecht sind _vurverhandlungen über eine Taschenbuchausgabe des bei MÄRZ erschienen Bu 
ches „Du kannst mir nicht in. die Augen sehen‘ geführt worden. Bisher wurden 16 000 Exem 
plare verkauft (Preis ca. 25 DM). Der Vertrag mit MÄRZ endet im Juni 1982. Ursula Eggli 
verlegte bisher ihre Bücher beizGEGLOGGE (Schweiz). Sie ist an einem deutschen Verlag intepls 
essiert. Darüberhinaus liegt_Materigt}..:äir einen Gedichtband vor, der kurzfristig erscheinen könn- 

x ri r ren_sin i ürdigt worden, müßten jedoch auf ihre 
lität hin geprüft werden. 


(zweites Konzept) 


Da in dem Papier indirekt davon ausgegangen wird, daß Ursula 
Eggli mit dem Verlag, der nicht zustande kam,zusammenarbeitet, 
würden mich die Argumente für diesen Schritt interessieren, 


Bei der Schärfe meiner Kritik spielten sicherlich gemachte 
schlechte Erfahrungen mit ihm eine Rolle. (Beispiel erste 
Krüppelzeitung 1980) Zu der Zeit als er meinte, daß ich mich 

NB ( ‚speziell Behindertenpädagogen) anpasse, arbeitete er 

sehr intensiv die "gemeinsamen" Interessen zwischen Behinderten 
und Radlern bei einem Fahrradkongreß heraus, 


122. Es sind gekoppelte Rad- und Rollstuhlsysteme zu ent- 
wickeln. Dieses wäre mit einem Nebeneinandertandem 
denkbar oder als Beiwagenkupplung entsprechend dem 
System Motorrad mit Beiwagen l zu entwickeln. 

23. Es sind gekoppelte Batterie- und Lufttankstellen ein- 
zurichten, um den Radius von den Elektrorollstühlen 
zu erweitern, 


Um die Durchsetzung unserer Interessen als Rollstuhlfahrer 
und Gehbehinderte sicherzustellen und eine Beteiligung an 
der Verkehrsplanung durchzusetzen,sind wir jedenfalls an 
einer engen Zusammenarbeit mit Radlern interessiert, zumal 
wir unseres Erachtens viele gemeinsame Interessen mit 


ihnen haben (Auszüge aus seinem Papier) 


Schon damals fragte ich mich, wieso kann ein Krüppel ernsthaft 
solch einen Quatsch vertreten. Dummheit allein kann es nicht 
gewesen sein, 


Horst bat uns anfangs nicht öffentlich über sein Projekt zu 
diskutieren. Diesen Gefallen wollte ich ihm nicht machen. 
Auch bin ich der Meinung, was ein Ministerium wissen darf, 
dürfen wir schon lange wissen. Da ich nicht davon ausgehe, 
daß sich nur Verliebte kritisieren dürfen, hoffe ich, daß man 
mein Papier nicht nur als eine persönliche Aussinandersetzung 
zwischen mir und Horst betrachtet. j . 
Bei Zweifel ob die Zitate aus dem Zusammenhang gerissen sind, 
können die beiden Konzepte gegen Fotokopiekosten zugeschickt 
werden. 


Harmonie ung Freiheit 
schwimmen auf dem See 
Harmonie ins Wasser 
Freiheit in die Höh! 

Franz 


\& 


Debatte um die Konzeption eines Krüppelbetriebes 


Bei der Redaktionssitzung, 10.3.82, legte Franz die vorläufige Ver- 
sion eines Artikels vor, in dem er mich persönlich wegen meiner 

. "Konzeption eines gemeinnützigen Behindertenbetriebes zur Einglie- 
derung und Beschäftigung arbeitsloser Schwerbehinderter' angreift, 
die unter uns in der Krüppelgruppe Bremen bereits vorher eine ve- 
hemente Diskussion ausgelöst hatte und zum Teil von Franz ange- 
heizt, sehr polemische Züge trug. Sie mündete aber in eine inhalt- 
liche und fruchtbare Auseinandersetzung über Ziele und Wege der 
Krüppelpolitik. 


Die "Konzeption' hat das eine Ziel des Diskussionspapiers erreicht: 
nämlich das Nachdenken über Alternativen zur institutionellen Reha- 
Politik und über selbstorganisierte Projekte gegen Arbeitslosigkeit 
in Gang zu setzen. Das andere Ziel, ein gemeinsames Konzept einer 
Kooperative von Krüppeln, ist in weite Ferne gerückt, da zunächst 
einmal grundsätzlicher über Gefahren und Ziele von eigenen Projek- 
ten, z.B. die Gefahr, eigene Aussonderungseinrichtungen zu schaf- 
fen, diskutiert wird. Franz hat diesen letzten Diskussionsprozeß in 
Bremen nicht mitgekriegt und versucht durch Rückgriff auf das 
längst zu den Akten gelegte Konzept zu denunzieren. Damit sein Ar- 
tikel dem Nichteingeweihten überhaupt verständlich wird und die De- 
batte inhaltlich geführt werden kann, will ich im Folgenden zu- 
nächst den Gang der Diskussion und dann das Konzept selber vor- 
stellen. 


A. Der Diskussionsprozeß 


Seit längerem wurde von uns das Projekt eines Krüppel-Verlags 
diskutiert. Diese Diskussion wurde besonders von mir forciert, 
da ich darin die Chance sah, Literatur von Krüppeln für Krüppel 
besser auf den Buchmarkt zu bringen und Diskussionsprozesse in 
Gang zu setzen. Ebenfalls wurde im Krüppelzeitunaskollektiv die 
Möglichkeit gesehen, die organisatorische Seite (Versand, Kun- 
denkartei, Druck, Verbreitung ) der Zeitung zu verbessern. Die 
inhaltliche Redaktion wäre wie bisher gelaufen. Dieses Konzept 
entwickelte sich zunehmend zu meiner Lieblingsidee und wurde 
von mir immer wieder ins Gespräch gebracht. Problem für die 
Realisierung war das fehlende Geld für den Start und die ab- 
sehbare mangelnde Rentabilität. Offentliche Mittel (Hauptfür- 
sorgestellen) bekommt nur der, der Sicherheiten und eine gute 
Rentabilitätsaussicht hat. 

Ein erstes Konzept für die Hauptfürsorgestelle Bremen vor zwei 
Jahren wurde von mir aus diesen Gründen zurückgezogen. Im Ok- 
tober 81 wurde ich von Eltern zweier 'geistig Behinderter' und 
einer Frau angesprochen, die bisher in einem Jugendhof mitge- 
arbeitet hatte, der geschlossen worden war. Dort hatte bereits 
Ralph, dessen Mutter mich angerufen hatte, tagsüber gearbeitet 
und hatte sich dort im Gegensatz zum Martinshof (Bremer Werk- 
statt für Behinderte) sehr wohl gefühlt. Um Grundstück, Häuser 
und Maschinen nicht einem Konkursverwalter in den Rachen zu 
werfen, war von Eltern und Pädagogen ein Verein 'Lernwerk- 
statt" gegründet worden, der die Ausbildung und Beschäftigung 
als pädagogisches Gegenmodell zum Martinshof betreiben wollte. 
Auf Wunsch der Eltern und der Mitarbeiterin des ehemaligen 
Jugendhofes, sah ich mir das Gelände und die Planung an. Mir 
war sofort deutlich, daß das Konzept 'Lernwerkstatt' wesent- 
lich von den Bremer Behindertenpädagogen geprägt worden war, 
die sich so ihren Praxiskontakt sicherstellen und ein Übungs- 
und ein Profilierungsfeld schaffen wollten. Das Verhältnis von 
Krüppeln und Nichtkrüppeln wäre klar gewesen: 
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Nichtbehinderte = Therapeuten und Pädagogen; 
Krüppei = Übungs- und Vorführobjekte. 


Die finanzielle Basis sollte der Pflegesatz sein, der Krüppeln 
nie ein eigenes und selbständiges Einkommen dort ermöglicht, 
sondern das Sozialhilfe-Taschengeld festgeschrieben hätte. Was 
hätte nach der 'Ausbildung' kommen sollen? Ewige Aufbewahrung 
oder Arbeitslosigkeit und zuhause herumsitzen? 
Meine grundsätzliche Kritik endete mit meiner Ablehnung des 
Konzeptes und dem Vorschlag, wenn überhaupt einen von Krüppeln 
selbstverwalteten Krüppeibetrieb mit Ausbildung und Beschäfti- 
gung zu gründen. Die Krüppel hätten selbstverständlich alle 
Arbeitnehmerrechte, die bisherigen Mitarbeiter könnten sich zu 
leichen Rechten und gleichem Lohn beteiligen. Der Betrieb 
sollte von den dort Beschäftigten selbst als Arbeitnehmerver- 
ein oder Genossenschaft geführt werden. 
Wider Erwarten wurde mein Gedankengang aufgegriffen und ich 
gebeten, mit anderen Krüppeln darüber zu diskutieren. Außer- 
dem wollte ich mich nach Interessenten umsehen, die mitmachen. 
Dieses tat ich an einem darauffoigendem Wochenende der Krüp- 
pelgruppe Bremen. Es zeigte sich zwar etwas weniger Begeiste- 
rung wie bei mir, aber doch reges Interesse. Wir vereinbarten 
ein Wochenende als Besichtigungs- und Diskussionstermin. Die- 
ser Termin platzte, da dort das Krüppeltribunal stattfand, wo- 
hin mehrere von uns hinfahren wollten. Aufgrund der finanziel- 
len Probleme des alten Jugendhof-Vereins setzten mich die ehe- 
maligen Mitarbeiter unter Druck, auch ohne die endgültige Ent- 
scheidung der Krüppelgruppe, ein vorläufiges Konzept zu schrei- 
ben. Diesem Druck gab ich nach und formulierte eine Konzeption, 
die an das niedersächsische Sozialministerium geschickt wurde. 
Anschließend stellte ich die Konzeption in der Krüppelgruppe 
zur Diskussion. Die hitzige Auseinandersetzung machte sich vor 
allem an der Kritik der erst nachträglichen Diskussion, der 
Sprache, der Inhalte des Verlags, insbesondere der Einbeziehung 
der Krüppelzeitung ohne vorheriger Genehmigung und der Zusam- 
menarbeit mit Nichtbehinderten fest. 
Über pauschale Angriffe kam die Diskussion kaum hinaus, die 
in Franzens Unterstellungen gipfelten, ich würde das Projekt 


l. zur persönlichen Bereicherung, 

2. zur Ausweitung meines Einflusses in der Krüppelbewegung und 
3, schließlich aus reinen Machtinteressen betreiben. Als mir 
noch die Bere-chtigung abgesprochen wurde, den Verlag als Krüp- 
pelverlag zu betreiben und mir ein heimliches Überwechseln zum 
integrativen Standpunkt Gusti Steiners aus privaten Gründen un- 
terstellt wurde, war ich auch nicht mehr bereit, auf Joachims 
Vorschlag einzugehen, ein anderes Konzept zu erstellen. Das Pro- 
jekt war zur sichtlichen Freude von Franz "gestorben; ich war 
unheimlich enttäuscht. Nachdem sich die Wogen etwas geglättet 
hatten, eine inhaltliche Auseinandersetzung punktuell statt- 
fand und ich meinan Fehler der erst nachträglichen Diskussion 
längst eingesehen und akzeptiert hatte, bahnte sich, unabhän- 
gig von dem ursprünglichen Projekt, eine Diskussion über die 
folgenden Fragen an: 


1. Laufen wir durch konstruktive Alternativen Gefahr, selbst 
zum klassischen Reha-Träger zu werden und damit auszuson- 
dern? 


2. Lassen wir uns durch die Sprache bei den Anträgen und die An- 
nahme von öffentlichen Geldern schon zu weit auf den Staat 
ein und geraten in seine Abhängigkeit? 


3, Schließt die Krüppelposition bei solchen Projekten gegen un- 
sere Arbeitslosigkeit eine Mitarbeit Nichtbehinderter aus? 


4. Was ist der Inhalt einer konsequenten Krüppelpolitik? Nur 
Diskussion unter uns und öffentliche Polemik gegen Nichtbe- 
hinderte (z.T. mit 'progessiven' Nichtbehinderten zusammen)? 
Oder gehört der Kampf für die Erhaltung und Verbesserung un- 
Serer materieltien Lebensgrundlage genauso dazu, wie das Aus- 
probieren alternativer Arbeits- und Lebensmöglichkeiten? 


5. Dürfen wir als 'Elite'-Krüppel, z.B. Heimkrüppeln bei der Be- 
schaffung organisatorischer Voraussetzungen (z.B. Haus, Woh- 
nung, Pflegedienst) für ein Leben in Freiheit helfen oder be- 
wirkt die damit eingegangene 'Helferrolle' eine neue Entmün- 
digung und Benutzung der Heimkrüppel, die genauso schl imm 
ist, wie die vorherige Situation? 


Durch diese Fragen kommt eine Debatte in Gang, die aus dem 

diffusen Einheitsbrei: "Der Krüppelstandpunkt"! viele Positionen 
und Überlegungen ermöglicht. Daß wir dann vielleicht voneinander 
abweichende Auffassungen entwickeln werden, halte ich für weni- 
ger gefährlich, als bei Franzens oberflächlicher Polemik stehen 
zu bleiben. 


u 
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B. Das Konzept 


Die Konzeption ist für das Sozialministerium bzw. die Hauptfür- 
sorgestelle geschrieben und verwendet „ daher die Begriffe des 
Schwerbehindertengesetzes, wie z.B. 'Schwerbehinderter' anstatt 
'Krüppel'. Ebenso orientiert sich der sprachliche Stil des Pa- 
piers an der Notwendigkeit, die Sozial-Verwaltung von der Förde- 
rungswürdigkeit zu überzeugen. Daher ist der Unternehmenszweck 
wie folgt beschrieben: 


Kernstück des Unternehmens ist ein wiederum dreigliedriger Verlag mit Versandbuchhandlung, 
einschließlich einer eigenen Druckerei. Den zweiten Bereich stellt eine Bäckerei dar, die Voll- 
wertprodukte auf den Markt bringen soll. Der dritte Bereich wird durch einen Gärtnerhof abge 
deckt, der naturgemäß gezogenen Gemüse produziert, woran im Augenblick starker Bedarf be- 


steht. Vierter Bereich soll eine Teestube mit einem kleinen Restaurationsbetrieb sein. 


Fünftens 


soll eine Bildungs- und Tagungsstätte mit Schlaf- und Seminarräumen eingerichtet werden. Als 
sechster Bereich kommt die Vermietung von Wohnungen für Behinderte und der Betrieb einer 


eigenen Küche hinzu. 


Die Rechtsform sollte entwedereine gemeinnützige Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung oder eine eingetragene Genossenschaft 
mit beschränkter Haftung sein. 


LA 


DI 


Alternative ! 


Der Verein bildet die Gesellschafterversammlung der GmbH, die aus den in der GmbH beschäf- 
tigten Mitarbeitern besteht. Die Geseilschafterversammlung bestelit den Aufsichtsrat, der die Ge- 
schäftsführung bestimmt, kontrolliert und berät. Geschäftsführung und Vertretung wird durch de 
/die kaufmännischen Leiter (in) und die Abteilungsleiter (innen) ausgeübt. Die Befugnisse der 
Geschäftsführung und Vertretung wird auf alle gewöhntichen Rechtsgeschäfte begrenzt. Außerge- 
wöhnliche Rechtsgeschäfte, wie Gründung, Änderung, Einstellung oder wesentliche Einschränkung 
eines Produktionsbereiches, Anmeldung des Konkurses usw. bedürfen der Zustimmung der Gesell 
schafterversammlung. Der Geschäftsführer ist Angestellter der GmbH.. 


Alternative 2 hierzu,wäre die Gründung einer Genossenschaft mit beschränkter Haftung. Vorteil 


dieser Lösung wäre der Wegfall der komplizierten Konstruktion des Vereins als Gesellschafter. 
Nachteil wäre die möglicherweise geringere Kreditwürdigkeit. 


Zu den Produktionsbereichen: 


Der Verlag sollte ausschließlich von Krüppeln geführt werden. 
Wichtiaster Bereich sollte die Krüppelliteratur sein (1. Erfah- 
rungsberichte, Autobiographien, Gedichte; 2. Diskussionsbände, 
Krüppelkalender; 3. Krüppelzeitung; 4. wissenschaftliche Lite- 
ratur hierzu; 5. Behindertenrecht). Eine weitere Stütze sollte 
zusammen mit einer blinden Krüppelfrau, die Übersetzung von Li- 
teratur in Punktschrift und auf Tonbänder sein {l. Zeitschrif- 
ten; 2. BelTetristik; 3. berufsbezogene Fachliteratur; 4. Bib- 
liographische Arbeiten und 5. eigene Bücher des Verlages). Als 
dritter Bereich, um den Verlag wirtschaftlich besser abzusichern, 
war eine Versandbuchhandlung vorgesehen mit einen kommentierten 
Spezialkatalog, der alle zur Krüppelproblematik erschienen 
Bücher umfassen sollte. 


+ 


Da einer der nichtbehinderten Leute im Projekt Spezialist in 
ökologischem Gartenbau ist, sollte dieser Bereic als weitere 
VerTagstätigkeit einbezogen werden. Schließlich sollten die 
er und Zeitschriften in der vorhandenen Druckerei gedruckt 
werden. 


Die vorhandene Bäckerei wäre von einem der ehemaligen Jugendhof- 
Mitarbeiter geführt worden und hätte zwei Krüppeln einen Ar- 
beitsplatz geboten. Die Särtnerei mit zwei Gewächshäusern hätte 
landwirtschaftliche Ausbildungs- und Arbeitsplätze geboten. Die 
anderen Bereiche wären zunächst nicht begonnen worden. Ziel des 
Projekts -war die Schaffung einer ersten Alternative zu der Aus- 
sonderung durch Arbeitslosigkeit und Werkstätten für Behinderte. 
Durch die Verschiedenartigkeit der Arbeitsplätze hätten Krüppel 
unterschiedlicher Schädigung zusammenarbeiten können. Eine Er- 
weiterung wäre nach den Bedürfnissen und Interessen hinzukommen- 
der Krüppel geschehen, so daß langfristig vielleicht ein Netz- 
werk unterschiedlicher (auch räumlich-getrennter und rechtlich- 
selbständiger) Werkstätten entstanden wäre. Natürlich wäre ein 
solches Netzwerk keine Alternative zu der Beschäftigung von 
Krüppeln in der privaten Wirtschaft. Parallel muß der Kampf 

um die Erhöhung und Einhaltung der Beschäftigungspflicht der 
Arbeitgeber geführt werden. Trotzdem wäre für einige von uns 
eine selbstbestimmte und selbstverwaltete Arbeit außerhalb z.B. 
der Werkstätten für Behinderte mit eigenem Einkommen eine at- 
traktive Perspektive gewesen. 


Dieses Konzept ist gestorben! Aber vielleicht finden sich andere, 
die ausgehend von diesen Überlegungen und Diskussionen eine bessere 
Planung und Umsetzung zustande bringen, wie ich es skizziert habe. 
Ich würde es mir wünschen! 


Horst 


Diskussionsbeitrag Krüppelstandpunkt 


Ich bin ein Spastiker mit Sprachbehinderung, werde also unter 
den nicht informierten Nichtbehinderten mit den geistig Behin- 
derten in einen Topf geworfen. Wir stehen jedoch auch auf der 
Wertskala der Krüppel ganz unten. Tun wir doch nicht so, als 
wenn es bei uns keine Hierarchie gäbe. Ich kenne keinen Quer- 
schnitt, der sich mit einem Spastiker auf eine Stufe stellt, 
oder ihn gar als Partner akzeptiert. Dies ist eine Erschei- 
nung, die wir bei den Nichtbehinderten mit Recht ablehnen, 
Wenn sich Krüppelgruppen bilden, um diesen Mißstand abzu - 
bauen, der den Menschen nach seiner äußeren Erscheinung beur- 
teilt, wäre ich der Letzte, der etwas gegen Krüppelgruppen 
hätte. In diesem Fall könnten wir auch unter uns bleiben, um 
das Problem zunächst in den eigenen Reihen zu lösen. Wir wer- 
den jedoch an einer Konfrontation mit dem NB nicht vorbeikom- 
men, denn in jeder Begegnung mit ihm und den Maßstäben seiner 
Welt tritt dieses Problem erneut auf. Wir gehen deshalb einer 
echten Lösung des Problems aus dem Wege, wenn wir ihn aus un- 
seren Reihen ausschließen. Wir bauen uns doch eine Scheinwelt 
auf und ziehen uns in ein selbstgemachtes Ghetto zurück. Dort 
diskutieren wir dann über die bösen NB's, die uns ausnutzen, 
bevormunden, verwalten, nicht anerkennen ... und in Ghettos 
stecken! Dies ist ganz verständlich, denn erstens kommen wir 
tagtäglich notgedrungen mit NB's zusammen, und zweitens ent- 
stehen die meisten Behinderungen, die wir ständig erfahren nur 
durch ihre Existenz. Genau aus diesem Grunde müssen wir uns mit 
den NB's auseinandersetzen statt uns zu verkriechen, weil wir 
uns unter unseresgleichen wohler fühlen. 


Ich fühle mich hier im Heim auch relativ wohl. Hier sieht sich 
kein Mensch um, wenn man über den Flur fährt, man wird nicht 
dumm angequatscht und braucht sich um (fast) nichts zu kümmern, 
Für unsere Grundbedürfnisse ist gesorgt, wir werden körperlich 
und geistig therapiert und brauchen uns noch nicht einmal um 
unsere Freizeitgestaltung zu kümmern. Trotzdem bin ich dabei 
diese verwaltete "Geborgenheit" zu verlassen, und, soweit es 
meine Behinderung zuläßt, ein Leben zu führen wie ein NB. Das 
heißt, ein Leben mit all dem alltäglichen Kleinkram (Einkaufen, 
Behördengänge, Wohnung saubermachen, Wäsche waschen und vieles 
mehr), um den ich mich bislang nicht zu kümmern brauchte. 


Natürlich geht das alles nicht ohne NB. Ich bin, genau wie im 
Heim, auf Menschen angewiesen, die mich versorgen. Nun bekomme 
ich zwar diverse Gelder, um diese notwendige Hilfe zu bezahlen. 
Dies finde ich auch ganz in Ordnung. Trotzdem will ich nicht 
ein "Arbeitgeber" sein, der den Nichtbehinderten zur reinen Am: 
beitskraft degradiert, sondern ich werde mich stets auch um 
menschliche Kontakte bemühen und erwarte von dem NB, daß er ge- 
nauso auf mich zugeht. Ich gehe aus dem Heim, um endlich einmal 
meine Tür hinter mir zu schließen und selbst für mich verant- 
wortlich zu sein. Trotzdem will ich kein Eremit werden, sondern 
wie bisher mit Behinderten und Nichtbehinderten leben. 


Nicht das Geld kann Voraussetzung sein für solche Kontakte 
und Verbindungen, sondern daß man sich sympathisch findet und 
aufeinander zugeht. Das ist für beide Seiten schwierig. Der 
NB, der wirklich etwas von uns und über uns erfahren will, 
weiß nicht, wie er uns ansprechen soll. Wir wollen uns mit 
dem NB nicht einlassen, weil wir immer wieder negative Erfah- 
rungen gemacht haben und sicher auch weiter machen werden. 
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Doch ich meine, wir können den NB trotzdem nicht als - wenn 
auch bezahlten - , Handlanger, Butler, Dienstmädchen „., ge- 
brauchen. Unter diesen Umständen ist es wirklich kein Wunder, 
wenn sich der NB zurückzieht. Natürlich muß er auf unsere Be- 
hinderung Rücksicht nehmen, uns mit unserer Behinderung ak- 
zeptieren. Doch nehmen wir auch einmal Rücksicht auf ihn? Er 
soll immer für uns da sein, obwohl wir ihn eigentlich gar 
nicht in unserer Mitte dulden wollen. Das ist doch schi2zo- 
Phren! 


Mir ist zunächst einmal egal, ob jemand behindert ist oder 
nicht. Wir sollten doch aus eigener Erfahrung wissen, daß es 
nicht auf das Äußere eines Menschen ankommt. Leider richten 
wir uns in diesen, wie in vielen anderen Punkten nach der Norm 
der NB's, auch wenn wir es uns nicht eingestehen. Das heißt, 
wir gehen auch nach dem Äußeren und sagen, dem Nichtbehinder- 
ten ist mit Mißtrauen zu begegnen, dem Behinderten können wir 
unbedingt vertrauen .... wenn er nicht zu behindert ist {bei- 
spielsweise Spastiker}. 


Wir haben recht, wenn wir behaupten, daß sich ein NB nicht in 
uns hineinversetzen kann, auch wenn er sich in einen Roll- 
stuhl setzt. Genausowenig können wir uns in einen NB hinein- 
versetzen, der eine ganz andere Entwicklung und Erfahrung 
hat. 


Nur durch Gespräche und Erfahrungen miteinander können wir 
das, was uns trennt, versuchen zu erkennen und eventuell zu 
lösen. Das ist mir in vielen Gesprächen klargeworden, die ich 
mit ehrlich bemühten NB's geführt habe. Ich kann verstehen, 
daß sie ebenso Probleme mit uns haben, wie wir mit ihnen. 


Warum sollten wir uns nicht zusammensetzen und darüber reden? 
Für mich gibt es jedenfalls keine Behinderten und Nichtbehin- 
derten, sondern nur Menschen, die ich mag und die ich nicht 
mag! 

Peter aus Hamburg 


WM 2 Scherf kritisiert" 
.@® - _ „Krüppelgruppe“ 


. eb, Als. „ideologische Paukenschläge" und 
„illusionäre Utopien“ 'hat jetzt der Senator für 
Soziales, Jugend und Sport, Henning Scherf, 
die Forderungen der „Krüppelgruppe‘ be 
zeichnet (WESER-KURIER vom 12, März: 
„Alle Heime für Behinderte schließen”), Das 
Verlangen ‚nach Abschaffung aller Einrichtun- 
gen wie Sonderschulen und Kindergärten so- 
wie Rehabilitationseinrichtungen würde den 
Behinderten nichts nützen. „Die Behauptung, 
eine Entmündigung durch Betreuung sei das 
Ziel der Hilfen für Belinderte, ist eine unge- 
rechtfertigte Diskriminierung derjenigen, die 
in der Behindertenhilfe arbeiten“, heißt es in 
der Erklärung des Senators, Die Behinderten- 
politik in.Bremen suche heute nach Möglich- 
keiten,‘ die Integration zu verbessern, Man 
wolle möglichst vielen einen „normalen* Ar- 
beitsplatz und eine Wohnmöglichkeit. außer- 
halb von Heimen bieten. Dies erreiche man 
aber wicht dadurch, daß man kurzerhand die 
Werkstätten für Behinderte und deren Wohn- 
heime schließe. Scherf: „Die ‚Krüppelgruppe‘ 
schätzt offenbar nicht nur die Möglichkeiten 
zur Integration falsch ein, sondern auch das 
Angewiesensein vieler Behinderter auf Rück- 
sichtnahme, Verständnis, ind: besondere: Hil- 
fen.“ ” ® PN „ A 


Da auch im Redaktionskollek- 
tiv eine kontroverse Haltung 
über die Beiträge zum Schwer- 
vunkt "Diskussion in der Bewe- 
gung - Bewegte Diskussion" 
vorherrscht, haben einige Re- 
daktionsmitglieder für die 
nächste Ausgabe bereits wei- 
tere Diskussionsbeiträge an- 
gekündigt. 


Redaktionskollektiv 
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Was ist eine radikale Krüppelpolitik? 


Das Wort "radikal" wird meistens abwertend für bestimmte Formen eines scharfen 
Protestes benutzt. Dabei dient es als Abgrenzung gegenüber einer als unange- 
nehm empfundenen Gegenposition (z.B. wird Kapitalismuskritik meist als "links 
radikales Gerede' abgetan und nur das sofort Machbare gefordert) oder auch als 
Geißelung bestimmter Widerstandsformen (Demonstrationen, Steinewerfen usw.). 
Es wird also der Begriff entweder zur pauschalen Abwehr von Kritik und grund- 
sätzlichen Überlegungen oder zur Ablehnung gewaltsamen Protestes unabhängig 
von der Schärfe institutioneller Gegengewalt benutzt. Aus der Befürchtung die- 
se Reaktionen zu erzeugen, wird von vielen dieser Begriff vermieden. Ein "Ra- 
dikaler" zu sein ist verpönt und zieht mitunter Berufsverbote nach sich. 


Im Krüppelbereich gibt es neuerdings einen entgegengesetzten Trend. Als soge- 
nannter "radikaler" Krüppel bekommt man von Nichtkrüppeln einen Sonderbonus an 
Anerkennung als Exot. In der Szene drängen sich einige zumindest mit Worten 
"radikal" zu erscheinen. Wie macht man "Radikalität" sichtbar? Am besten durch 
spektakuläre Aktionen. Von Schlägen für den Präsidenten, über ein Krüppeltribu- 
nal bis zur Bauplatzbesetzung reicht das Spektrum. Die Spektakel haben 
schließlich ihre Eigenlogik und müssen jedes Mal an Schärfe zunehmen. Die in- 
haltliche Auseinandersetzung kommt zugunsten der öffentlichen Effekthascherei 
zu kurz. Z.B. war beim Reha-Kongreß in Düsseldorf im letzten Jahr nicht nur der 
Krückenschlag, sondern vor allem die inhaltliche Kritik des Kongresses und die 
Störung einzelner Veranstaltungen mit Argumenten geplant. Übrig blieben nur 
noch Franzens Hiebe. Das KrüppeltribunaT zeigte in den unterschiedlichen Bei- 
trägen die mangelnde inhaltliche Auseinandersetzung in den und zwischen den 
Vorbereitungsgruppen. Das Klatschen des Publikums bei der Schilderung von Un- 
terdrückung und Nißhandlung, zeigte in peinlich deutlicher Weise die unüber- 
legte Haltung der anwesenden Krüppel und Nichtkrüppel. Das Nebeneinanderstel- 
len von Kosmetik und Vergewaltiaung, die Darstellung von Heimunterdrückung 
durch einen Nichtbehinderten, der seinen Berufsstand nicht als "Diplom-Sozial- 
pädagoge" einmal peinlich verschweigen brauchte, zeigte den Mangel an grund- 
sätzlicher Diskussion. 


"RADIKAL" HEIßT ABER, AN DEN WURZELN ANSETZEN, ALSO NICHT NUR OBERFLACHLICH 
ETWAS VERÄNDERN, SONDERN IN DIE TIEFE GEHEN, URSACHEN AUFSPÜREN, DIE UNSER 
LEBEN BEEINFLUSSEN. 


In diesem Verständnis ist "radikal" ein ausschließlich für mich positiver Be- 
griff, der nichts mit vordergründiger Ablehnung und auch nichts mit eitler 
Koketterie zu tun hat. Krüppelpolitik ist mit diesem Verständnis von radikal 
vor ungefähr vier Jahren gestartet. Im Unterschied von den Leuten, die über 
Clubarbeit uns integrieren wollten und denen, die mit spektakulären Aktionen 
Uffentlichkeitsarbeit betrieben, wollten wir bei uns selbst ansetzen. Unsere 
Anpassung an Nichtbehinderte aufdecken, unsere Zerstörungen offenlegen und 
solidarisch in Krüppelgruppen gemeinsam bearbeiten, also unserer 'Selbst be- 
wußt werden', um grundsätzliche andere Lebens- und Denkformen zu entwickeln. 
Aus diesem bewußten Krüppel-Sein wollten wir die Kraft für eine aggressivere 
und inhaltlich völlig neue Krüppelpolitik gewinnen. 


Das Programm war "radikal". Die Umsetzung war keineswegs so konsequent und er- 
folgreich. Zunächst erfuhren wir das beglückende Gefühl der Befreiung von dem 
Albdruck des Anpassungszwanges, als wir darauf pfiffen, genauso wie Nichtbe- 
hinderte zu sein. Diese nahmen uns plötzlich viel ernster und zollten uns 

mehr Anerkennung wie zuvor, als wir noch darum buhlten. Wir verkauften uns 
einige Male dieser neuen Anerkennung als 'Exoten' wegen. Geschickt wurde hin- 
ter aggressiver Annahme gegenüber Nichtbehinderten unsere heimliche Korrup- 
tion versteckt. Plötzlich waren wir eine neue anerkannte und noch dazu die 
radikalste Fraktion der Szene. 


RS 
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In der Bremer Krüppelgruppe (in anderen wird es vielleicht ein wenig ähnlich 
verlaufen sein), setzte nach der ersten Solidaritätswelle als verschworene 
Gemeinschaft gegen den 'Rest der Welt' zu stehen, zunächst eine intensive 
Auseinandersetzung über die Dominanz 'Krüppelführer' ein. Die sehr persön- 
liche Auseinandersetzung um unterschiedliche Politiken und Standpunkte zwi- 
schen Franz und mir polarisierte die Gruppe und ließ wirkliche Solidarität 
nicht aufkommen. Gezielte Intrigen. zerstörten schließlich jegliches Vertrauen 
untereinander, daß doch für die Offenlegung der Zerstörungen notwendig gewe- 
sen wäre. Soziale Unterschiede, die sich in den unterschiedlichen Fähigkeiten 
über sich zu sprechen und nachzudenken äußerten und die Notwendigkeit erst 
einmal die äußeren Bedingungen immer wieder verändern zu müssen, verhinderten 
zusätzlich das persönliche Näherkommen. Einen neuen Anlauf nahm die Krüppel- 
Frauengruppe, die wohl ein Stück weiterkam, als wir insgesamt in der Krüppe]- 
gruppe. Über stärkere private Kontakte kommt m.E. ein wenig das Gespräch un- 
ter uns über uns zustande. Das Vertrauen oder besser die Vertrautheit wächst 
unter uns langsam. Der gescheiterte Anspruch dieses an den Krüppelaruppen- 
abenden herzustellen, wurde endgültig zu den Akten gelegt. 


Die Politik nach außen war ein wenig erfolgreicher. Fahrdienstkürzungen wurden 
z.T. verhindert, die Beratungsstelle für Behinderte des Studiengangs Behinder- 
tenpädagogik bis heute verhindert und der Umbau eines Wohngemeinschaftshauses 
erreicht. Gerade dieses Projekt löste die Diskussion aus, inwieweit wir selbst 
Projekte durchführen und uns auf den Staat und seine Behindertenpolitik ein- 
lassen sollten. Die Diskussion spitzte sich an der Konzeption eines Krüppelbe- 
triebes zu (s. die anderen Beiträge in dieser Ausgabe). 


Ausgehend von dieser Bestandsaufnahme habe ich mir folgende Fragen gestelit: 
1} WELCHES SIND DIE ANSATZPUNKTE EINER RADIKALEN KRÜPPELPOLITIK? 

2) WELCHE FORDERUNGEN MÜSSEN WIR ALS KRÜPPEL AUFSTELLEN? 

3} WELCHE PERSPEKTIVEN MÜSSEN WIR ALS KRÜPPEL ENTWICKELN UND 

4) WELCHE POLITISCHE PRAXIS STREBEN WIR AN? 


Die folgenden Gedanken sind natürlich nicht mehr als ein paar Schlaglichter 
einer Krüppelpolitik, wie ich sie verstehe, 


Ansatzpunkt für eine wirklich "radikale Krüppelpolitik’ können nur wir selbst 
sein. Dazu ist eine intensive und offene Diskussion unter uns unbedingt not- 
wendig. Bereits länger gewachsenes Vertrauen ist hierführ erforderlich. Eben- 
so vergleichbare Erfahrungen. Das gemeinsame 'Krüppel-Sein' reicht, glaube ich, 
nicht aus. Eine offene für alle Krüppel zugängige Gruppe kann allenfalls hier- 
für Anregungen geben. Persönliche Ängste und Schwierigkeiten können meiner Er- 
fahrung nach so nicht bearbeitet werden. Der Gruppentreff ist als Informa- 
tions- und Organisationstermin trotzdem unbedingt erforderlich. Aktionen kön- 
nen hier geplant und politische Diskussionen geführt werden; z.T. sollten zu- 
sätzliche Arbeitsgruppen Planungen und Thesen vorbereiten. Um den Widerstand 
gegen die vielfältigen Unterdrückungsbereiche organisieren zu können, muß mit- 
unter so arbeitsteilig vorgegangen werden, Die Gefahr besteht allerdings, daß 
Einzelne aus den persönlichen Diskussionen (mangelnde Sympathie, ungünstige 
Wohnlage usw.) und den Arbeitsgruppen (wenig Zeit, Angst vor Ansprüchen an- 
deren usw.) herausfallen. Diese Möglichkeit dürfte nie ganz auszuschließen 
sein und muß wenigstens durch Ansprechen in den Gruppen gemindert werden. 

Eine Krüppelgruppe in der die einzige Gemeinsamkeit die politische Aktion ist, 
verheizt die Krüppel und verhindert die wirkliche persönliche Weiterentwick- 
lung. 


JUGENDSTIL-GRAPHIKEN vom Swadel-Madel, die behinderte Tachter der Maria Hälbioh 


Grundsätzlich müssen folgende drei Ansatzpunkte immer gleichzeitig verfolgt 
werden: 


1. DISKUSSION DER PERSÖNLICHEN ERFAHRUNGEN UND SCHWIERIGKEITEN UNTER UNS 
KRÜPPELN 


2. VERÄNDERUNG DER KONKRETEN LEBENSBEDINGUNGEN DER KRÜPPELGRUPPENMITGLIEDER 
3. GEMEINSAMER POLITISCHER KAMPF FÜR UNSERE RECHTE UND LEBENSMÖGLICHKEITEN. 


Unsere Forderungen sollten immer direkt aus unseren Erfahrungen abgeleitet 
werden. Z.B. die abstrakte Forderung: "Abschaffung der Anstalten' wird dann 
hohl, wenn wir die Lebensbedingungen dort gar nicht kennen und auch keine 
Alternativen aufzeigen. Pauschale Forderungen, z.B.: 'Keine Anpassung an die 
Nichtbehinderten-Normen', können vielleicht eine Diskussion in Gang setzen, 
aber führen letztlich nicht weiter. Die Forderung nach einem selbstbestimmten 
Krüppei leben, muß konkret erfüllt werden. Erst wenn wir in der Lage sind, für 
uns Schritte hierzu konkret zu nennen (z.B. Auszug aus dem Heim oder wie bei 
mir, keine Beteiligung an der Ausbildung von künftigen Aussonderern, sondern 
allenfalls Kritik und Verunsicherung durch Analyse ihrer Rolle), ist diese 
Forderung mehr als eine Floskel. 


Unsere Forderungen sollten nie defensiv nur gegen den Abbau von Rechten und 
ee Bevormundung, gegen Kürzungen usw. sein, sondern für 
neue Rechte und Lebensmöglichkeiten, für Selbstbestimmung, für eine andere 
Mittelverwendung. Dadurch zwingen wir uns selber zum Nachdenken über mög- 
liche Alternativen und erhöhen wesentlich die Kraft unserer Forderungen. 


Als politische Perspektive darf weder unsere reibungslose Einpassung in die 
NichtbehindertengeselTschaft, noch die 'Krüppelrepublik' angepeilt werden. 
Obwohl unsere Krüppelsituation wesentlich durch die allgemeine kapitalistische 
Gesellschaftsstruktur bestimmt ist, ist die Notwendigkeit einer eigenständigen 
Krüppelpolitik nicht nur vorübergehend gegeben. Am Gesundheitssicherstellungs- 
gesetz wird m.E. deutlich, daß sowohl die autonome Krüppelpolitik, als auch 
die Zusammenarbeit mit anderen Betroffenengruppen gegen solche faschistoide 
Tendenzen notwendig ist. Wie diese Zusammenarbeit aussehen soll und wie weit 
wir uns darauf einlassen, sollte möglichst bald überregional diskutiert wer- 
den. 
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Die politische Praxis wurde bisher weitgehend durch die öffentliche Diskussion 
und Provokation geprägt. Spektakuläre Aktionen sollten über die Presse vermit- 
teit unsere Position erst einmal bekannt machen. Durch Beiträge in Zeitschrif- 
ten wurde eine interessierte Öffentlichkeit angesprochen (meist Sozial- und Be- 
hindertenpädagogen), auf Kongressen sog. 'Fachleute' ein wenig aus ihrer 
Selbstherrlichkeit gerissen und die Politiker durch Aktionen verunsichert, 
Dieser Teil politischer Praxis ist bisher sicher am besten umgesetzt worden. 


Zusätzlich versuchten wir in Bremen gegen die Verschlechterung des Fahrdien- 

stes zu mobilisieren und mit einer Wohngemeinschaft mit dem Konzept: gemein- 

sam wohnen, gemeinsam politisch handeln , unsere konkreten Lebensbedingungen 

zu verändern. Beim Fahrdienst gelang uns, begünstigt durch viele günstige Um- 
stände, ein begrenzter Erfolg. 


Die ursprüngliche Konzeption der Wohngemeinschaft ist während der bis heute 
dreijährigen Wartezeit inzwischen gestorben. Wir haben fast alle inzwischen 
andere Wohnungen gefunden und sind nicht mehr bereit, dort einzuziehen. Be- 
wohnen werden jetzt andere Krüppel das Haus, die sicher andere Ansprüche an 
ihr Zusammenleben haben. Diskutiert wird gegenwärtig, ob wir mit einem da- 
für gegründeten Verein als Träger des Hauses auftreten wollen/sollen, um 
sicherzustellen, daß die Bewohner selbst bestimmen können, wer dort einzieht 
und nicht die Baugesellschaft oder die Wohnungs'hilfe'? für Behinderte. Eben- 
so wollen wir durch einen von den Bewohnern organisierten und bestimmten 
Pflegedienst sicherstellen, daß die Wohngemeinschaften nicht zum Heim degene- 
rieren. Aber an diesem Projekt wird deutlich, welche Gradwanderung wir machen, 
wenn wir uns auf eigene Projekte einlassen. Zunächst war das Haus ein 'Pro- 
Jekt' für uns selbst und damit nicht problematisch. Nun ist es ein Projekt 
für andere Krüppel geworden. Wir versuchen daher so schnell wie möclich, die- 
ses zu ihrem Projekt zu machen. Unser Einfluß soll nur noch während des Über- 
ganges sicherstellen, daß die von uns erstrittenen Gestaltungsräume auch den 
künftigen Bewohnern erhalten bleiben (z.B. eigene Entscheidung wer einzieht, 
selbstorganisierter Pflegedienst usw.)}. Auch die Frage der Erpressbarkeit 
durch die Sozialverwaltung bei der Annahme öffentlicher Mittel muß abgewogen 
werden. Völlige Ablehnung von Sozialleistungen (z.B. Pflegegeld, Sozialhilfe) 
können sich die wenigsten leisten. Bei rechtlich nicht eindeutig verbrieften 
Ansprüchen, darf nur dann Geld angenommen werden, wenn wir nicht dadurch er- 
pressbar oder korrumpiert werden. In der Praxis ist dies häufig nur schwer er- 
kennbar. Die Alternative ganz auf solche Projekte zu verzichten, würde bedeu- 
ten, auf die große Veränderung am St. Nimmerleinstag zu warten und alternative 
Lebensformen und Arbeitsmöglichkeiten nie ausprobieren zu können. Wenn die 
Rechte durch Mietvertrag, wie bei der Wohngemeinschaft abgesichert sind, der 
Einfluß durch einmaligen Zuschuß oder Darlehn, wie bei einem Krüppelbetrieb 
begrenzt wird oder die Leistung für einen begrenzten Zeitraum hilfreich ist, 
aber verzichtbar bleibt, halte ich das Risiko für kalkulierbar. Verbindet sich 
die finanzielle Leistung mit inhaltlichem Einfluß, würde eine radikale Krüp- 
pelpolitik unmöglich werden. 

Diesen dritten Bereich politischer Praxis stellt ein "heißes Eisen’ dar und 
wird gegenwärtig von üns in Bremen heftig diskutiert. Wenn man nicht nur bei 
einer politischen Diskussion und Erfahrungsverarbeituna stehen bleiben will, 
muß man sowohl für praktische Veränderungen in unseren Lebensbereichen kämpfen 
(z.B. Fahrdienstorganisation) und alternative Wohn- und Arbeitskonzepte ent- 
wickeln. Ziel könnte die Abkoppelung von staatlichem Einfluß durch ein 'Krüp- 
pel-Netzwerk' sein. Bei manchen ermöglicht erst eine Veränderung der Lebensbe- 
dingungen ein selbständiges Krüppelbewußtsein. 


Die drei Bereiche politischer Praxis: 
1. politische Diskussion und Provokation 
2. gemeinsamer Kampf für bessere Lebensbedingungen 
3. Entwicklung alternativer Arbeits- und Lebensformen 


sind meiner Meinung nach notwendig miteinander verknüpft und ergänzen sich. 
Nur.so kann die KrüppeTpolitik 'radikale', d.h. grundsätzliche Veränderungen 


erreichen. Herstig 


NEUES KRÜFPELBEWUSTSEIN UND 
DIE GEFAHR LINER PERFEKTIONIERUNG VuN 
LÜGEN,BERECHNEN UND VERDRÄNGEN ! 


- wir sind eine Gruppe, die bis vor Jahren kein 
eigenes Bewußtsein hatte, 


- Ein Teil von uns spielte nach außen hin den Nicht- 
behinderten ein Nichtbehindertenbeuwußtsein vor. 


- Mit der Anpassung an "kritische" Nichtbehinderte 
(z.B. Klee) und Abgrenzung zu diesen entstand der 
der Wunsch nach eigenem Bewußtsein. 


- NKritische" Partner zogen nach und entuickelten 
das Bedürfnis nach einem kritischen Krüppel. 


- Relativ kurze Zeit versuchten wir hauptsächlich 
eigenes Bewußtsein unter uns Krüppel zu entwickeln. 


- Dabei verdrängten wirin einer relativ ehrlichen äÄrt 
von Bewußtseinssucht das, was uns wiederum von anderen 
Randgruppen unterscheidet:daß die Unterschiede unter 
uns (Soziale Schicht- Schädigung riesig sind.) 


- Die Folge war, daß unser Beuußtseiffprozeß stockte. 


- Da wir als Krüppel fast nie Anerkennung bekommen, 
ist bei uns in Punkto Anerkennung ein riesiger 
Nachholbedarf vorhanden, 


- Deshalb wendeten wir uns nach außen, konzentrierten 
uns dabei auf „ie linken Helfer, da bei diesen 
besonders starke masochistische Tendenzen vorhanden sind, 


- Wir befriedigen ihren Masochismus, indem wir sie 
beschimpfen. Da diese in ihrer Persönlichkeit, 
nichtbehindertenspezifisch psychisch gestört sind, 
applaudierten sie uns gerade da, wo wir sie am 
meisten angriffen, 


wir fühlten uns anerkannt, 


- Unsere 5ucht nach Änerkennung wurde genauso stark 
wie die Bewunderer mehr wurden, 


- Wir vernachlässigten es immer mehr, uns mit unserer 
Persönlichkeitszerstürung auseinanderzusetzen, 


- Wir setzen uns vorrangig damit auseinander, wie wir 
die Nichtbehinderten noch effektiver angreifen konnten, 
paßten uns dadurch wieder an diese an, entfernten uns 
so immer mehr von uns selber und unserem Krüppelbewußtsein. 


- Da dieses jedoch von den nichthbehinderten Gönnern 
erwartet wird, lügen wir ihnen ein kämpferisches 
vor, verdıängen berechnend das sowie zerstückelte 
eigenständige Denken, 


- Es ist bei uns in Grundzügen noch immer das gleiche 
wie früher: 


Fs ist verrückt, man wird anerkannt, ist aber trotzdem 
iseliert, weil man. nieht ir geringsten der ist äls 


der man anerkannt wird. 
Franz 4 9 
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Welche Fragen wir bei den Bildern wichtig finden: 
Was drückt der Blick- und Gesichtsausdruck der Betreuerinnen aus? 


1 

2. Was drückt der Blick- und Gesichtsausdruck der Kinder aus? 
3. Was drückt die Körperhaltung der Betreuerinnen aus? 

4. Was drückt die Körperhaltung der Kinder aus? 

5. Welche Bewequngsfreiheit wird den Kindemn zugestanden? 
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Wie äußert sich die Distanz zwischen den Kindern und den Betreuerinnen? 
Wer steht oben? Wer hält wen? 


7. Wer hat Macht über wen? Wer hat die Initiative? Wer konmt von hinten 
(hinterrücks) ? 
8. Wird das Bewußtsein der Hilflosigkeit den Kindern eingegeben? 


Nati / do 


SS gan = sl a SE nn Sn Pu U 7] 
Marbure, den 26.1.1982 


Liebe Nati, Lieber Udo 


mit Tnteresse habe ich in der Krüppel-Zeitung 1/82-3/81 Euren 
Artikel "Krünppel-Tribunal und dann?" gelesen. weil sich in bezug 
auf das Kriippel-Tribunal unsere Wege nach dem ersten Frankfurter 
Vorbereitungstreffen getrennt haben: Ihr habt an der Vorbereitung 
des Tribunals nicht teilgenommen, ich habe in der Marburger Vor- 
bereitungsgrunne und auch bundesweit meiner Überzeugung entspre- 
chend nach Kräften mitgemischt. 


Sehr positiv finde ich an Furem Artikel, daß versucht wird. die 
in der letzten Zeit doch sehr massiv aufgebrochenen Gegensätze 
zwischen Leuten mit "Krüppelstandpunkt" und Tribunals-Leuten zu 
hinterfragen, Möglichkeiten einer Zusammenarbeit aufzuzeigen und 
vor allem erst einmal einer rationalen Diskussion überhaupt zu- 
gängig zu machen, 


Insofern hebt sich Fuer Artikel sehr wohltuend ab von dem als Bei- 
lage zur gleichen Ausgabe der Krüppel-Zeitung und in der taz ver- 
breiteten Text "Fälscher am Werk!" von Franz Christoph und anderen. 
Deren Machwerk ist an Unverschämtheit kaum noch zu überbieten und 
ich möchte gern auf diesem Weg auch einmal meinen Ärger darüber 
loswerden, 


Franz und die anderen versuchen den Eindruck zu erwecken, als seien 
die von ihnen so genannten Nichtbehinderten Initiatoren. Drgani- 
satoren und Aufrufende zum Krüppel-Tribunal gewesen. Ich weiß 
von Franz (die anderen kenne ich leider nicht persönlich). daß 
er auf dem Frankfurter Vorbereitungstreffen anwesend war. daß er 
auch weiterhin die meisten Protokolle der Übrigen Vorbereitunzss- 
treffen zugeschickt bekam. Er hat also bewußt Unwahrheiten ver- 
breitet, bewußt gelogen - denn er weiß sehr gut, daß die Behin- 
derten an der Vorbereitung des Tribunals schon zahlenmäßig tiber- 
wogen. daß sie auch inhaltlich die Stoßrichtung maßgeblich be- 
stimmten, daß zu keiner Zeit der Tribunals-Vorbereitung die Ge- 
fahr bestand, daß Nichtbehinderte "die Sache übernehmen". 


Ebenso ist es natürlich gelogen. daß angeblich in manchen Städten 
nur "einzelne Krünpeltypen und Frauen" sich zu dieser "Show benut- 
zen ließen". Die Frauengrupoe, die \Neckargmünder, die Fahrdienst- 
gruppe bestanden ausschließlich aus Xrüpveln, in den anderen Grup- 
pen waren Behinderte in der Mehrheit.Diese Forn der bewußten Ver- 
fälschungen und die Beschimvfung von uns, die wir am Tribunal teil- 
genommen haben, als "Annpassungskrüpvel". die "sich ihren Hirten 
gegenliber prostituieren". zeigt, daß es Franz und den anderen nur 
um Beschimpfungen und nicht um auch nur ansatzweise sachliche Aus- 
einandersetzung geht. 
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Doch zurück zu Eurem Artikel. 


Bei Eurer Begründung, weshalb Ihr nicht aktiv beim Krüppel-Tri- 
bunal mitmachen konntet, fielen mir bemerkenswert viele Spekula- 
tionen Eurerseits auf. Selbstverständlich ist es richtig, daß wir 
Krüppel in unserer Gegenwehr nicht ernstgenomnen werden, daß im- 
mer wieder Nichtbehinderte als Drahtzieher irgendwelcher Aktionen 
!tentlarvt" werden. Da3 dies auch mit dem Krüppel-Tribunal gesche- 
hen könnte, schätzt Ihr als eine zu große und für Euch nicht mit- 
trasbare Gefahr ein. 


Diese Argumentation ist mir - mit Verlaub gesagt - viel zu abstrakt, 
Zum einen werden wir immer wieder vor allem dann wenn wir wirklich 
effektive Gegenwehr gegen das Aussonderungssysten organisieren, mit 
derartigen Reaktionen zu rechnen haben, die unserem Protest die 
Spitze nehmen und ihn diskreditieren sollen. Aber ich halte es zum 
anderen für sehr viel wichtiger. wie die Situation in unserer Ar- 
beit real aussieht ob konkret in den Vorbereitungsgsruppen Nichtbe- 
hinderte ihr Süppchen kochen und wir Krüppel hinten runterfallen, 
welche Fortschritte wir selbst in der Arbeit machen können, wie wir 
selbst uns in diesen Gruppen fühlen. Wie derartige Arbeit in der Öf- 
fentlichkeit dargestellt wird. ist dann erst von zweitrangigen In- 
teresse. Gegen falsche Darstellungen kann man sich wehren. flasche 
Darstellungen gehören auch zum Alltag der bürgerlichen Presse, von 
der wir uns unsere Politik und unsere Vorgehensweise in kener Weise 
vorschreiben lassen sollten. 


Mittlerweile ist das Tribunal gelaufen und ich kenne bisher keine 
Pressedarstellung, bei der nichtbehinderte Dunkelmänner als Initia- 
toren dargestellt wurden. Der NRW-Minister Farthmann allerdings hat 
die Veranstalter des Tribunals als Ideologen bezeichnet, "die sonst 
kein Beinan die Erde bekommen." Wollten wir derartige Reaktionen als 
Maßstab für künftige Arbeit nehmen - wir könnten gleich kapitulieren. 


Viel wichtiger als alle Minister-Anwürfe und Franz-Beschimpfungen 
sind mir die konkreten Erfahrungen, die wir in der Vorbereitung und 
in der Durchführung des Tribunals gemacht haben - und da kann man 
wirklich nur sagen: das Tribunal ist ganz wesentlich inhaltlich vor- 
bereitet und durchgeführt worden von Krüppeln. Jeder, der dabei ge- 
wesen ist, kann das nur bestätigen. Daß Nichtbehinderte mitgearbsti- 
tet haben und mit ganzer Kraft ebenfalls zum Gelingen des Tribunals 
beigetragen haben, kann ich nur begrüßen. 


Das ist meines Frachtens die Realität - und die ist mir viel wichtiger 
als alle abstrakten Gefahren oder Unterstellungen von Dritter Seite. 


Ebenso finde ich Fuer nächstes Argument nicht stichhaltir! Ihr 
schreibt: "... Von daher wissen wir z.Zt. nicht genau, welche Rollen. 
die Nichtbehinderten fiir und während des Tribunals übernommen haben, 
Doch befürchten wir daß schon allein das Verhältnis Behinderte - 
Nichtbehinderte ausreichen wird. das alte Bild von dem KXrünpel und 
seinen engagierten "Betreuer in vielen Köpfen auftauchen läßt." 


Wieder nur - ich kann es nicht anders sagen - Spekulation und Vor- 

urteile. Eure Entscheidung, nicht beim Krüppel-Tribunal mitzumachen 
fiel während oder kurz nach dem ersten Treffen in Frankfurt. also 
ohne auch nur ansatzweise konkret erfahren zu haben. wie die Zusan- 

en Behinderte - Nichtbehinderte in den Vorbereitunssgruppen 
äuft. 


Ihr habt es vorgezogen, gar nicht erst den Versuch zu machen, auf die- 
se Art von Zusammenarbeit auch nur irgendeinen Finfluß zu nehmen, 

habt Fuch gleich auf "beobachtende Distanz" begeben. Ganz unabhängig 
davon, ob nach Frankfurt für Leute der Krüppel-Linie noch eine Mög- 
lichkeit der Mitarbeit bestand (dazu gleich noch), habt ihr selbst 
Eure Entscheidung zur Nicht-Mitarbeit ohne genaue Untersuchung der 
realen Situation getroffen - allein aufgrund irgendwelcher abstrak- 
ter Gefahren und Rollenzuweisungen., 


’ 


An dieser Stelle möchte ich in einem kleinen Exkurs noch einmal zum 
ersten Frankfurter Vorbereitungstreffen zurückkommen. Wie Ihr Euch 
erinnern werdet. miindete die recht lange Diskussion über eine Be- 
teiligung von Nichtbehinderten in dieser unseligen "Abstimmung", 
bei der die Krüppel-Linie die Mehrheit erhielt. 


Ich habe damals vor der Abstimmung versucht, diese zu verhindern, weil 
cih eine Trennung der Leute mit unterschiedlichen Vorstellungen als 
unvermeidliche Folge gesehen habe, 


Damals wie heute ist eine gemeinsame Arbeit der Krüppel-Linie und 
der anderen Teile der Krünnelbewegung (die Ihr offenbar auch für 
wiinschenswert haltet) nur dann möglich, wenn die unterschiedlichen 
Vorstellungen über eine Zusamnenarbeitsmöglichkeit mit Nichtbehin- 
derten erst einmal gegenseitig akzentiert werden. 


Ich gehe davon aus, daß die unterschiedlichen Positionen in dieser 
Frage der jeweiligen durch eigene Erfahrungen und gründliche liber- 
legungen geprägte Überzeugungen sind, die nicht durch einen Beschluß 
und nicht durch Diskussionen einfach veränderbar sind. 


Ob es in dieser Frage eine "richtige" Position gibt. wie diese aus- 
sieht und welche Schlußfolgerungen daraus zu ziehen sind. kann nur 

die Praxis zeigen. Deshalb wird solange keine gemeinsame Arbeit mög- 
lich sein, wie die jeweilige Überzeugung in dieser Frage dogmatisch 
als vom anderen jeweils anzuerkennende Voraussetzung gefordert wird. 


Konkret für das KXrüppel-Tribunal hätte das meines Frachtens bedeutet 
eine gemeinsame Arbeit hätte möglich sein müssen, wenn zunächst die 
unterschiedlichen Positionen akzeptiert worden wären und dann im je- 
weiligen Fall konkret über die Beteiligung von Nichtbehinderten ge- 
sprochen worden wäre. Hättet Ihr dann aufgrund der Arbeit feststel- 
len müssen, daß für Euch eine Zusammenarbeit in dieser Form mit die- 
sen Nichtbehinderten nicht möglich ist (aufgrund nachvollziehbarer 
Tatsachen) hätte man u.U. auf sehr viel handfesterer Grundlage eine 
Grundsatzentscheidung immer noch fällen können. 


Ich hatte zun Beisviel auch mehrfach vorgeschlagen. daß den jeweili- 
gen Vorbereitunsesgrupnen. die ja jeweils einzelne 'nklagepunkte auto- 
nom vorbereitet haben. überlassen bleiben sollte, ob Nichtbehinderte 
mitarbeiten oder nicht. Sicherlich hätte sich auf dem Tribunal eine 
Mörlichkeit zefunden. dis jeweilige Position der einzelnen Gruppen 
bei Bedarf kurz darzustellen {ohne das natiirlich zum Hauptpunkt des 
Tribunals zu machen). 


Fine Zusammenarbeit auf dieser (oder einer ähnlichen Grundlage) konn- 
te sich jedoch in Frankfurt richt durchsetzen, weil sowohl die "Kriip- 
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pel-Linie" als auch wesentliche Teile der "Nichtbehinderten-Beteili- 
gungs-Linie" eine angeblich "klage Entscheidung" forderten und sonit 
die Trennung durchsetzten. 


Um Mißverständnisse zu vermeiden sei hier angemerkt. daß m.F. die 
von Euch und anderen auch im Zusammenhang mit der Xrüppel-Zeitung 
initiierte Diskussion um das Verhältnis Behinderte - Nichtbehinderte, 
die Betonung des Selbstvertretungsanspruchs von Krüppeln, die sich 
gerade etwas entwickelnde"Behinderten-Bewegung" ein großes Stück 
vorangebracht hat und unser aller Bewußtsein wohl nicht unwesentlich 
verändert hat. Das darf jedoch nicht darüber hinwestäuschen, da3 die 
ständige ausschlie3liche Diskussion dieser Frage auch irgendwann 
einmal hemmend wirkt. Hätte sich beim Krüppel-Tribunal die "reine 
Krüppel-Linie" durchgesetzt, wäre es - wie ihr schreibt - "beschei- 
dener" ausgefallen. Das heißt doch letztlich nichts anderes, als 

daß ihr Cuantität und Qualität der Anklagepunkte für zweitrangie 
hinter der "reinen Linie" haltet. Das kann ich nicht akzeptieren. 


Damit wären wir eigentlich auch schon bei der zentralen Frage, die 
uns alle in der nächsten Zeit beschäftigen sollte: können und wol- 
len wir in Zukunft wieder zusammenarbeiten. auch unter (teilweiser) 
Beteiligung von Nichtbehinderten? 


Zunächst folgendes: wenn Ihr Schreibt "Wir bestehen auf der autono- 
men Krüppelgruppe, in der Nichtbehinderte nichts zu suchen haben," 
so habe ich daran nicht das Geringste auszusetzen. Wenn Ihr aus 
Eurer Überzeugung heraus eine solche Gruppe für effektives Arbeiten 
für notwendig haltet, wenn Ihr nur in einer autonomen Krüppelgrupne 
Eure Vorstellungen von Krüppelpolitik weiterentwickeln könnt und 
wollt, dann hat Euch da keiner besserwisserisch dreinzureden. 


Genauso kann ich aber wohl auch verlangen, daß Ihr umgekehrt meine 
Position akzeptiert, wenn ich aus meinen bisherigen Erfahrungen mit 
der Arbeit in Marburg und bundesweit und aus meiner politischen 
Überzeugung heraus auch weiterhin in einer Gruppe mit Nichtbehin- 
derten hier in Marburg zusammenarbeiten werde - weil ich mich 

von diesen Nichtbehinderten absolut nicht bevormundet, unterdrückt 
oder sonstwas finde. Dieses gegenseitige Akzeptieren ist wohl 
Grundvoraussetzung für weitere gemeinsame Arbeit. 


Was die Inhalte gemeinsager Aktivitäten anbelangt. wird uns das Auf- 
finden von Betätigungsfeldern wohl kaum Schwierigkeiten bereiten. 

Die zu Ende des Internationalen Jahres durchgezogenen Sparmaßnahmen 
gerade auch im Behindertenbereich werden erst jetzt eigentlich über- 
haupt sichtbar, weitere Sparmaßnahmen werden folgen. Der Ausbau von 
Sondereinrichtungen, Aussonderungsgettos und ähnlichem. geht auch im 
neuen Jahr weiter. Und schließlich sollten wir verstärkt daran ge- 
hen, die Formen der bundesweiten Zusammenarbeit von Selbsthilfe- 
gruppen, die zarten Ansätze einer "Krüppelbewegung" weiter zu ent- 
wickeln, den Informationsaustausch und Dikussionsprozeß fortzusetzen. 


Was so ungefähr mit der Frankfurter Demo gegen das Behindertenurteil 
begonnen hat, bei der Bühnenbesetzung im Januar 81, durch die Akti- 
vitäten bei der Reha 81. beim Gesundheitstag 81 und schließlich beim 
Krüppel-Tribunal fortgesetzt wurde, birgt soviel positive Erfahrung 
in sich, die es durchaus wert sein sollte. mit aller Kraft weiterver- 
folgt zu werden. 


Die wichtigste Erfahrung, die ich bei allen diesen Aktivitäten (soweit 
ich dabei war) machen konnte und die mir eigentlich auch Zuversicht 
für die Zukunft gibt, ist die konkret nachvollziehbare Krüpnel-Soli- 
darität oder, wie wir in unserem Aufruf zum Krüppel-Tribunal geschrie- 
ben haben, die Überzeugung, "daß nur unser Widerstand gegen die bun- 
desrevublikanische Krüppelsituation etwas erreichen kann und daß wir 
bemeinsam unausstehlich sind für alle Behinderer." 


Viele liebe Grüße 
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rüppelm bunal 


Behinderte und Nichtbehinderte klasen an: 
MENSCHENRECHTSYVENE REETZUVNGEN 
AN BEHINDERTEN!!! 


Jeden Krüppel seinen Knüppel ! ! I! 


WANN: 12. Dezember 9 Uhr 
KONTAKTADRESSE: bis 13. Dezenber 17 Uhr 
Hannelore Witkofski Wo: Schalon Gemeinde 
Fettsraße 20 Buschei 94 


2000 Hamburg 6 45 Dortmund "4 
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Krüppel-Tribunal in Dortmund 
KARKARKKAKKRKHTH KK KH KH FH KH A HH AH a + 


Zum Ende des UNO-Jahres fand in Dortmund am 12,/13.Dezember 
1981 das Krüppel-Tribunal statt. wir, die wir nicht aktiv an 
der Vorbereitung beteiligt waren, reisten voller Spannung in 
den Saal der Schalom-Gemeinde (die Stadt Dortmund fügte sich 
in den Rahmen der Veranstaltung und verhinderte mit bürokra= 
tischen Tricks die Anmietung eines größeren Raumes), 


Helle Begeisterung löste unser Erscheinen nicht aus, der 
Artikel 'Fälscher am Werk' (in der letzten 'Krüppel-Zeitung' 
als Beilage dokumentiert) ließ alle Vertreter aus der „Krüps 
pel-Ecke" als mißbeliebt erscheinen. Über den Inhalt des Ar= 
tikels läßt sich sicher streiten. Falsch finden wir jedenfalls 
spontane Äußerungen wie "Mit Franz diskutieren wir nicht mehr. 
Der ist für uns gestorben.". Denn dabei wird einfach überse= 
hen, daß viele der Ideen nicht aus der Luft gegriffen und für 
den Diskussionsprozeß unter Krüppeln förderlich sind. 


Das Tribunal wurde von 4oo bis 500 Krüppeln und Nichtbehinder= 
ten besucht. Sehr viele bekannte Gesichter waren darunter, so= 
daß zeitweilig der Eindruck entstand, die 'Bewegung' wäre un= 
ter sich. Sie hörten und sahen Berichte, Fakten, Spielszenen 
zu den folgenden Anklagepunkten: Heimsituation, Behördenwills= 
kür, Fahrdienst, Arbeitslosigkeit und Werkstätten, Rehabilita= 
tionszentren, Medien, behinderte Frauen, Pharmaindustrie und 
Psychiatrie. 


Es würde zu weit führen, die Inhalte der Anklagepunkte hier 
ausführlich wiederzugeben. Wer Interesse daran hat, sollte 
auf die Dokumentation achten, die im Sommer als Buch erschei= 
nen soll. Wir greifen nur einige Punkte heraus, die uns auf= 
gefallen sind. 


- Die existierende Isolierung und Entmündigung im Heim sprach 
aus den verlesenen Tagebuchaufzeichnungen und Briefen einer 
Insassin. In einem gestellten Interview berichtet ein Krüppel 
von seinen persönlichen Erfahrungen, von den Strukturen im 
Heim, die ihn zur Unselbständigkeit erzogen. Angeklagt wurden 
die Sozialhilfeverwaltung und die Verbände als Träger der Aus= 
sonderungseinrichtungen, die Leiter der Heime bspw.in Alster= 
dorf/Hamburg oder Haar/München. 
Was wir gerade hier vermißten, war die Wut und Empörung über 
das Unrecht, die wohl (wie uns auch einige Vorbereiter bestäs= 
tigten) in den häufigen Proben zum großen Teil verloren ge= 
gangen waren. Auffallend zudem, daß in diesem Anklagepunkt 
das Wort 'Krüppel' zuerst von einem Nichtbehinderten fiel, der 
in seiner (zugegeben umfassenden) Schilderung über Hintergrund 
und Situation der Heimverwahrung in München viel länger sprach 
als die Krüppel selbst. Und sind wir wirklich nur übersensibel 
wenn es uns stört, daß der Nichtbehinderte das Mikrofon vor 
dem Mund der Krüppelin richtet,obwohl sie es selbst kann ? 


- Im Anklagepunkt Behördenwillkür wurde dargestellt, daß der 
Krüppel im Dschungel der Verwaltung untergeht, seine gesetz= 

lich festgelegten Rechte nicht erfüllt bekommt, wenn ihm die 

Hartnäöckigkeit fehlt. Angeklagt wurde der Staat, der kürzt, 

„wenn es ihm in den Kram paßt." 

Hier wurde für uns zu sehr offen gehalten, wann es denn nun 

„in den Kram paßt", daß die Willkür der Behörden nicht von 

dem erlassenen Druck, im sozialen Bereich zu sparen, zu tren= 
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nen ist, Auf der anderen Seite fehlte uns eigentlich, was die 
Arroganz der Amtsstuben-Könige beim Krüppel bewirkt, welche 
Folgen es für das Selbstwertgefühl hat, als Bittsteller auch 
noch mit Scheinargumenten abgewiesen zu werden. 


-Daß Krüppel, von Öffentlichen Verkehrsmitteln in der Regel 
ohnehin ausgeschlossen, sich nicht auf den Fahrdienst ver= 
lassen können, sollte im nächsten Punkt deutlich werden. Es 
ging um das 'Telebus-Modell' in Berlin, um die Treppen vor 
U- und S-Bahnen in Hamburg. 
Der Vortragsstil dieses Punktes war zwar von'gelungener'Komik, 
doch gingen im Gelächter und in der Erzählweise viele Informa= 
tionen unter. Die entscheidende Konsequenz aus der Misere, die 
Einschränkung der Bewegungsfreiheit und als Folge oft die zwangs® 
weise Einsperrung im Heim oder in der Wohnung, kam unseres Erach= 
tens nicht zum Ausdruck. Es war hier deutlich zu spüren, daß 
verschiedene Krüppel aus Bremen bzw.Hamburg nicht mitgearbeitet 
haben, die gerade in diesen Städten in diesem Jahr um den Fahr= 
dienst gekämpft und ihre Erfahrungen gesammelt haben. 


- In dem Bericht über die Arbeitslosigkeit und die Werkstätten 
wurde deutlich, daß auch der Krüppel nur nach dem Wert seiner 
Arbeitskraft eingestuft wird, der Werkstattarbeiter rechtlos 
und abhängig sowie die Werkststatt in das Wirtschaftssystem 
integriert ist. Profitieren tun von den Werkstätten lediglich 
private und öffentliche Arbeitgeber, die Arbeitenden leben 
weit unter dem Existenzminimum. Angeklagt wurden Gesetzgeber, 
Werkstatt-Träger, Unternehmer, Arbeitsverwaltung und Sozial= 
hilfe-Träger und Behindertenverbände, die sich an der Organi= 
sierung des Werkstatt-Elends beteiligen. 
Das in diesem Teil keine zu Wort kam, der/die in einer Werk= 
statt arbeitet, dokumentiert zwar einerseits, wie unterdrückt 
und unmündig diese Menschen gehalten werden, darf aber gerade 
auch deswegen nicht unerwähnt bleiben. 
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- Die Diskriminierung und Entmündigung der Krüppelfrauen wurde 

in vier Bereiche aufgeteilt: die vom Schönheitsideal ausgehen= 
den Zwänge, die bis zum Vertuschen der Behinderung gehen; Erfah= 
rungen mit Frauenärzten, die das Recht auf Sexualität abspre= 
chen; der $ 218, in dessen Folge die Verweigerung der Selbst= 
bestimmung über den eigenen Körper, die demütigende Haltung der 
beratenden Ärzte in krassester Form auftritt; Vergewaltigung, 
von der Krüppelfrauen nicht ausgenommen bleiben. 


Die verlesenen Berichte über die Erfahrungen der Frauen mit Pro= 
thesen zeigten, daß diese 'Hilfsmittel’' oft genug nur als Fremd= 
körper und als bewegungsstörend empfunden werden. Daß sie den= 
noch getragen wurden, entstand aus dem Streben nach möglichst 
vollkommener Normalität des eigenen Erscheinungsbildes. Hier 
fehlte, daß der Vergleich zum Krüppeltypen nicht gezogen wurde, 


daß das'Warum'und'Wieso'von Prothesen (z.B. um den Körper 'an= 
sehnlich' zu machen) bei dem herrschenden Frauenbild die Krüp= 
pelfrauen um einiges mehr trifft. Angerissen wurde der Punkt 
mit dem Sketch zur „Schönheitspflege für behinderte Frauen!siehe 
Krüppel-Zeitung 1/81), dessen beeinäruckende Inszenierung den 
bitteren Ernst der Sache allerdings in den Hintergrund schob. 
Betroffenheit lösten die Berichte von vergewaltigten Krüppel= 
frauen aus. Der anhaltend einhellige Beifall für diese Vorträge 
paßte irgendwie nicht: Wie sind denn die gehörten Schweinereien 
und Unmenschlichkeiten so bedenkenlos zu beklatschen ? 

{Eine verständnislose Frage, die uns auch bei anderen Punkten 
der Anklagen beschlich). 


Soviel zu einigen herausgegriffenen Punkten der Anklage. 


Das Tribunal ist gelaufen. Von vielen Vorbereitern bekamen wir 

zu hören, daß unsere Bedenken in bezug auf die Mitarbeit von 
Nichtbehinderten unbegründet wären. Dazu ein Zitat, das von “en 
Mitwirkenden des Anklagepunktes Medien selbst stammt:Bedenkenswert 
seien der „Versprecher eines Nichtbehinderten, der in einer 
Aufführung wieder für Behinderte sprach, die selbstherrliche Füh= 
rerpose eines anderen nichtbehinderten Akteures in alternativer 
Aufmachung und ähnliche Einzelereignisse" (Luftpumpe,Jan.82). 

Und wenn eine andere Zeitung (lädiert,4) über Nichtbehinderte 
schreibt „aufs Podium durften sie nämlich nicht", kann da nur 

der Wunsch Ursprung des Gedankens gewesen sein; die Realität sah 
2.T. anders aus. Das Problem besteht für uns weiterhin, auch in 
diesen KT-Initiativen sollte es nicht abgehakt sein. 

Es stellt sich die Frage, was mit der Veranstaltung des Krüppel- 
Tribunals in der Öffentlichkeit bzw. in der sich langsam ent= 
wickelnden Behindertenbewegung erreicht wurde. Die Antwort wird 
vermutlich erst zukünftig zu geben sein.Vörerst die folgenden 
Überlegungen. 


a) Mit dem Tribunal wurde das Ziel verfolgt, mehr Krüppel zur 

Selbstorganisierung zu motivieren. Ob dies gelungen ist, wird 
sich daran zeigen, ob die begontene (über-}regionale Arbeit konti* 
nuierlich fortgesetzt werden kann und sich weiterhin öffentlich 
äußert. Daß zum Tribunal-Nachbereitungstreffen nach Hamburg ca. 
80 Teilnehmer reisten, könnte ein Auftakt gewesen sein, der in 
diese Richtung weist. 


b) Der Anspruch, bestehende Mißstände aufzudecken, ist in den 

Anklagepunkten zum großen Teil erfüllt worden. Problematisch 
ist nur, daß die offengelegten Menschenfeindlichkeiten einen 
mehr oder weniger internen Kreis ansprachn.Die Öffentlichkeit 
erfuhr über die Medien wenig inhaltliches, über Ziele und Motive 
der Veranstalter schon fast nichts mehr. 


c) Das Ziel der Vorbereitungsgruppe, das Bild der öffentlichkeit 

über Krüppel zu verändern, war ohnehin nicht erreichbar. Daß 
sich das Presso-Echo künftig durch die hergestellten und auszu= 
bauenden Kontakte im positiven Sinne ändert, erscheint zumindest 
zweifelhaft. Bspw. erschien das ZDF-Team vom Gesundheitsmagazin, 
das noch beim Gesundheitstag in Hamburg wegen der untragbaren 
Berichterstattung abgelehnt worden war. Deren Berichte werden 
auch bei häufigen Kontakten nie im Krüppel-Sinne sein, weil dies 
der gesamten Anlage der Sendung widersprechen würde. 


d) Das Ziel, mit den Mißständen Druck auf die angeklagten Insti= 

tutionen auszuüben, kann durch das Tribunal nicht gelingen. 
Dazu sind künftig wieder gezielte und öffentlichkeitswirksame 
Aktionen nötig, die ein floskelhaftes Abwiegeln der Verantwort= 
lichen weniger leicht machen (Buschfort ‚Bundesbeauftragter: „trotz 
seiner Skepsis werde er ernsthaften Vorwürfen des 'Tribunals' 
nachgehen.” '52",14.12.81}: 


Udo (und 'n bischen) Nati 


Lied für meine hilfreiche nichtbehinderte 
Reisebegleiterin 


Ach, wie lieb ich Deine helfende Hand 

Deinen für mich gebrauchten Verstand 

Deine Entscheidungen zu jeder Stund 

Deinen für mich redenden Mund 

Was Du mit Deinen Augen hast gesehen 

Ist für uns beide dann geschehen 

Was Deine Ohren für mich gehört 

Mich Unwissenden nicht im geringsten stört 

Denn Du handelst, denkst, ja lebst für mich 

Alle Nichtbehinderten bedauern und PT 

ie 

Was. Du ständig wirst gefragt 

Ist nicht nötig, daß man es mir auch noch 
sagt 

Denn alles hast Du für mich getan 

Drum nehme meinen letzten Wunsch noch an 

Klingt er auch anmaßend und sehr 11T? 


DAS ICH SELBST DENKEN, REDEN UND HANDELN, 


ALSO LEBEN WILL! 
Horst 


Aktuelle Kursnotisen 


Für/s_Abschieben_ist_nichts_zu_teuer_! 

"Das 216-Betten-Haus-Monster kostet 50,8 Mill. 
Das ist der Ansatz im Hamburger Haushalt, es 
können mit allen zu erwartenden Preissteiger= 
ungen leicht 60 Mill.DM daraus werden. Also 
pro Bewohner 50.800.800,- : 216 = 235.185,18. 
Zweihundertfünfunddreißigtausend Mark für ei= 
nen Wohnplatz. Ein-Familienhäuser, Wohnungen, 


auch Eigentums-Wohnungen wären billiger ge= 
worden". 


{aus der Zeitung des Kollegenkreises Alster= 
dorfer Anstalten,Nr.2; der Neubau entsteht 
z.2t.auf dem Gelände der Anstalt 
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ÖSTERREICHISCHE GESELLSCHAFT FÜR SEXUALFORSCHUNG eV. 
Bundesministerium für soziale Verwaltung 
BUNDESMINISTERIUM FÜR GESUNDHEIT UND UMWELTSCHUTZ 


Wiener Volksbildungsverein 
Volkshochschule Wieden-Margareten--Meidling 


VOLKSHOCHSCHULE MARGARETEN, 24.-25.FEBRUAR 1982 


DAS VURGESEHENE PROGRAMM MUBTE WEGEN SEXUELLER 


VERKLEMMAELIT . "UNSERER" EXPERTEN INS WASSER FALLEN! 


EINIGE KÜNDIGTEN KONSEQUENZEN AN UND WERDEN DEMNÄCHST 
AUF EINER SEXUALITÄTSTRAININGSFARM ALS TRIEBLOSES 
ELEND ZU BESICHTIGEN SEIN. 


Franz 


a 


ZUM GESUNDREITSTAG 


GESUNDHEITSTAG: MIT DER BETEILIGUNG VON 
KRÜPPELN 


(Krüppelzeitung 3/81 - 1/82) 


Nicht verstehen kann ich bei Horsts überaus 
mutmachender und erfolgreicher Einschätzung 
des Gesundheitstages, daß unsere nächste 
kämpferische Perspektive das sein soll, was 
wir vor drei Jahren anfingen: 


"Der nächste Schritt muß sein, mehr für uns, 
also reine Krüppeldiskussionsgruppen zu 
machen." (Krüppelzeitung 3/81) 


Nachdem ich unsere Beteiligung bei dem al- 
ternativen Gesundheitsmarkt schon als Pro- 
stitution zum Erreichen von Anerkennung von 
Nichtbehinderten denunzierte, komme ich 

nach Durchlesen des Artikels nicht drumherum, 
weiter zu "verleumden": Ich meine, daß eini- 
ge von uns die Erfolge feiern, wie die An- 
erkennungsfeste fallen. 


Franz 


Sind die 'bots' krüppelfeindlich ? 


Die niederländische Rockgruppe 'bots' erfreut sich aufgrund 
ihrer engagierten Texte großer Beliebtheit. Kaum eine Demon= 
stration vergeht, ohne daß die eingängigen Melodien die 
Teilnehmer des Zuges aufmuntern. So auch mich. Meine unge= 
trübte Freude wurde jedoch durch den folgenden Text eines 
Liedes arg belastet: 


Im schlaf hab ich ein traumjob 
beinahe jede nacht 

besitze ich eine villa 

und eine weiße jacht 

ich träume ich wär' der boß 
von einem stahlkonzern 

könnte ich nur so leben 

lebte ich sehr gern 


doch ich fühl 

ich fühl mich wie'n krüppel 
ich fühl mich kaputt 

denn ich komme nicht mehr klar 
ich habe es satt immer weiter 
hin und her zu rennen 

zwischen sozial-und arbritsamt 
und scheißformularen 


ich bin kein drückeberger 
und ich bin kein held 

ich will doch nur wae machen 
arbeiten für geld 

ich werde nur vertröstet 

„im moment nichts frei |!" 

am rande der gesellschaft 
stirbt man in der kartei 


aber verdammt 

es schnürt mein hirn zu 

und es macht mich ganz krank 
das ich im abseits bin 

ich bin es leid mit den andern 
hin und her zu wandern 
zwischen sozial-und arbeitsamt 
ganz ohne sinn 


was wird nun werden 

wie soll's weitergehen 

ich darf doch nicht nur träumen 
ohne land zu sehen 

ich pack das nicht mehr länger 
so ausgesperrt 

ich muß wohl lauter werden 

ich bin auch was wert 


denn verdammt 

bin ich denn ein krüppel 

der's nicht versteht 

wer gewinnt und wer zahlt 

es kotzt mich an immer weiter 
herumgeschubst zu werden 
zwischen sozial-und arbeitsamt 
wie ein wehrloser ball 


Die beiden Texter Henning Venske und Peter Tobiasch wollen 
beschreiben, was es heißt, arbeitslos zu sein; wie bedrückt 
erniedrigt, verstoßen oder überflüssig sich ein Arbeitsloser 
vorkommt. Dagegen ist nichts einzuwenden. 


Für fatal halte ich es aber, ein mieses ‘Lebensgefühl mit dem 
Leben als Krüppel gleichzusetzen. Im Text kommt dieser Zus 
sammenhang zum Ausdruck: Entweder ich werde gesellschaftlich 
akzeptiert und integriert als 'normaler' Mensch-oder versetzt 
er ee ein Krüppel; dann bringt mir mein Da= 
paß un rfüllung - i i ij 05 
ne ng andererseits ist mein Leben freud!os 


Selbst wenn ein solches Denken beim 'Normalbürger' besteht 
{was zutreffen dürfte) und sich dieses in dem Text widerspie- 
geln sollte, bleibt es abzulehnen. Denn es ist weder ironisch 


gemeint noch fehlt Kritik an solcher Einstellung. Dies wäre 
jedoch dringend notwendig, weil die Gegenüberstellung von 
'nichtbehindert gleich wertvoll' und 'Krüppel gleich wertlos' 
nicht nur im Lied mitschwinat, sondern eine gäncige und ver= 
breitete Meinung ist. Das ausgerechnet bots-Fans diese (ihre) 
Einstellung ohne Anstoß hinterfragen, ist dageocen nicht anzu= 
nehmen. 


Kritik habe ich besonders an den folgenden Passagen des Lie= 
des über die Arbeitslosigkeit (von der ja Krüppel überpropor= 
tional betroffen sind!): 


-Grundsätzlich die Tendenz, Krüppel-Sein mit etwas Negativen 
gleichzusetzen. Unerwähnt und übersehen bleibt, daß eine 
schlechte Lebenssituation als Krüppel davon abhängt, wie 
er behandelt bzw.wie ihm begegnet wird. 


"Die Distanzierung von dem Krüppel („ich bin es leid mit den 
andern hin und her zu wandern"), die Betonung, etwas besse= 
res als jene zu sein. 


"Die Satzfolge, so „lebte ich sehr gern. doch ich fühl mich 
wie'n Krüppel", läßt den Schluß zu, daß mann als Krüppel wohl 
nicht so gerne lebt. 


"Der Arbeitslose sagt „ich bin auch was wert". Da diese 
Aussagen stets dem Krüppel-Bild entgegengestellt werden, 
liegt unausgesprochen der Gedanke in der Luft, daß Krüppel 
eben nichts wert seien. 


"Voller Selbstverständlichkeit wird davon ausgegangen, daß 
der Krüppel „nicht versteht, wer gewinnt und wer zahlt", 

er also nicht ganz kapiert, daß er ausgestoßen, unter= 
drückt oder benutzt wird. Ihn können sie ruhig 'rumschicken, 
mit lästigen Formularen überhäufen oder herumschubsen - denn 
er spürt es ja nicht deutlich. ‚Mit denen könnt ihr's machen, 
bei mir hört gefälligst auf' heißt das im Klartext. 


Zu diesen Vorwürfen bezog Lerryn (Dieter Dehm), der Produzent, 
Mitteter und Konzertveranstalter der bots, Stellung. Die ent= 
scheidende Passage aus seiner Antwort: 

„Diese Gesellschaft schafft Krüppel, seelische, soziale usw. 
Ein großgewachsener,blond-blauöugiger SA-Mann kann ein Krüppel 
sein, und ein körperlich Behinderter ist es nicht. Darum finde, 
ich es auch nicht gut, daß Behinderte in so einer Art Trotz ge= 
sen das Behinderten-Jahr sich selbst Krüppel nennen. Bei den 
Schwulen hat das einen Sinn, denn 'schwul' ist besser als 'homo= 
sexuell! (...) Aber was heißt: Krüppel ? ... diese Wort-Bedeu= 
tung ins Positive zu wenden, wie einige Behinderte in der Über= 
nahme auf sich selbst dies versuchen, halte ich für undurch= 
führbar, unverbreitbar." 


Ein großes Stück Arroganz spricht aus diesen Sätzen. Mich är= 
gert es besonders, daß mir nun auch noch vorgeworfen wird, daß 
ich mich Krüppel nenne; daß ich mit diesem Wort treffend die 
Situation widergebe, in der ich mich befinde. Ich nenne mich 
so bestimmt nicht aus „Trotz" (etwa wie das kleine Kind, das 
die Suppe verschüttet, weil es den Lolli nicht bekommt ?), 
sondern als Konsequenz langer Überlegungen (und dies schon 
Jahre vor dem UNO-Jahr!). Weil ich bemerkt und zugegeben habe, 
daß eine Distanz zum Nichtbehinderten besteht und ich diese 
nicht länger mit dem schwammigen 'behindert' verdecken, mir 
damit selbst etwas vortäuschen will: 


Lerryn sollte es unterlassen, weiter so daher zu schreiben, so= 
lange er sich nicht ausführlich mit den Argumenten der Krüppel 
auseinandergesetzt hat. 


Udo 


ee 


Endlich mal wieder ein Buch 
über Krüppel und ihre 
Sexualität... 


Viele nichtbehinderte Spezialisten zerbrechen sich den Kopi über uns 
und unsere Sexualität. In der Sonderpädagogik gibt es ein Buch „Be- 
hinderte ung Ihre Sexualität". Für mich heißt das, daß wir Krüppeleine 
abnormale Sexualität haben, mit der man sich besonders beschäftigen 
will, 

7 Typen — Fachleute: Ärzte, Ethiker und Sexologen und ein Psychofo- 
ge haben zu diesem Thema eln Buch geschrieben mit dem Titel: „...aber 
nicht aus Stein ‘. Angeblich soll das Buch eines der besten auf diesem 
Gebiet sein. Mag sein, für Fachleute vielleicht, sie finden ihre (Vor-)Ur- 
teile bestätigt. Für uns Krüppel bedeutet es das Gegenteil, denn unter 


dem Slegei der Menschlichkelt werden wir auf die alte Sonderstellung 
verwiesen, die gekennzeichnet Ist durch Minderwerligkeit und Diskri- 


munlerung. 


Es macht mir Mihe, dieses Buch zu 
lesen, mich ständig mil diescı geballten 
Ladung Frauen- und Krüppeltc.ndlich- 
keit zu konfroniieren. Ich werd. an dıe 
Minderwertigkeitsgefühle vergangener 
Jahre erinnert, 

Als erstes fällt mır ie Wortwahl auf, mi 

der von uns Kruppeinm gesprochen wird. 
Es istdie Rede von Schädigung, Anoma- 
lie, Versehrtheit, Mißhildung, Besöhädi- 
gung, Abnormität, Läsıon, körperlicher 
Defektzustand usw. Damit werden Posı- 
tionen von vornherein festgeigt. Wir 
Krüppel sind die „Beschädigter". die 
Hifflasen, die Nichtbehinderten sind die 
„Normalen“, die Helfer. Die Sexualität, 
die in diesem Buch beschrieben wird, 
jagt mir Angst und Schrecken nun. ste ist 
technisch, kalt, schwanzfixiart, nur auf 
die biologische Funktion der Genitahen 
beschräntt Krüppelfrauen mil Rücker:- 
marksvertetzunaen, insb>sondere 
querschnittsgelähmten Frauen wird jo- 
de Sexualität abgesprochen. Diese 


„Frauen haben kein sexuelles Varlan- 


gen, ste lassen den Koitus nur in 
Rückenlage uber sich ergehen" (5.40). 
„Als sekundäre Folge der Behinderung 
nnnen sexuelle Störungen dadaurch 
suftreten, daß sie Frau sich in ihrer At- 
traktivität gemindert sicht. Danaben 
mu3 mıt sexuellen Schwierigkeiten in- 
lolge dur Behinderung gerechnet wer- 
den“ (S.4}) Ts folgt eine Liste fiktiver 
Behauptungen, da? sie keiner sexuellen 
Erregung fäanig sei da? sin während des 
Geschlechs!verkehrs er "weder Vagi- 
nısmus bekame oder Urin varlieren wür=- 
de, usw Falls es ooch :v einem Ge- 
schlechtsverkehr kommen sollte wird 
als Verhütung an erster Stalle gie Sterilie 
sation der Frau, an zweiier dıe Sterilisa- 
tızn des Mannes vorg.schlagen. Von 
andern Verhutungsmitiein wird mehr 
oder winıger abanınten (Kondome, 
Diaphra, ma, etc). wegen der kompli- 
nerten Anwendung 

Aut dir Sexua" Aluns Marnres wir aus- 
aehig eingea”ngen Falts der Winsz 
nach einem („„erilechtsverkehr nicht 


vorhanden ıst, werden Anregungspiilen 
empfohlen. Mas Hauptproblem des 
querschrittsgelahmter Mannes. die 
Erektion und Kjakulatıon, wird von alien 
Seiten untersucht Fs werden sieben 
verschirdene Schwanzproitesenn O- 
delle vorgestellt, die sich Mann um- 
schnallen soll „Der körperlich impoten- 
te Mann erhäit in psychologischer Hın- 
sıcht seine Polen? zurueck und erfahrt 
dadurch eine Stärkung sernes Selbst- 
vertrauens" (5 64). 

Die patriarchalische Wertung 81 osten- 
sıchthcht Erstens durch dıe Art der S0- 
xualıtät, von der die Rede ıst und zwei- 
tens, wie sie vertreten wire! Sir istinurfur 
Kruppel anwendbar Kruppelirauen 
werden afs unwerte Sexualprtnerinnen 
gesehen. dıe keine Kinder gebären scıll= 
ten. Dre Wertung ist deswegen so fol- 
genschwer, weıl sie nicht tur auf dıe 
Sexualität beschränkt bie:bt, sondern 
Auswirkungen aufdıe ganze Person nat 
Außerdem finde ich es wıchtig daß ın 
diesem Buch Sexualital A135 Teilgno- 
gramm de Integration antgetant wid, 
D.h. wir so'len die gleiche karıtte Se- 
xualität der Nichtbehinderten iberneh- 
men. Das funktioniert naclı de: » Frinzip, 
erst wird uns jeghene Serualnat aboo- 
sprochen und zerstört, ls wir uns als 
Neutrum fühlen. Dann werden Sexual- 
programme entwickelt, um ts eine 
kunstliche Sexualitätanıfzuzwingen. Die 
Anpassung ist perfekt 


Klar geworden ist mir, daß fur Sexualität 
keine Regeln aufgestellt werten konnen 
— ich mir meine Sexualität schon gar 
nicht vorschreiben lassen will — ich 
mochte sıe jeden Tay neu entdecken 
und Sie auf keinen Fall auf meine Ge- 
schlechisteile beschränken Lieber te- 
bendig als normal! 

Natı 


Bart Dechesns Ceos Pans Tan Scher. 
ten (Hrsg... .aber meht na Ste, Marlt- 
zıische und psychalngisch® Aspekig 
von korertcher Dolinderung uns Se- 
xuahtät, Beifs Verlae 


„Lieber arm dran als Arm ab" 


Hinter diesem vieldeutigen Titel verbirgt sich ein, Film,den der 
Krüppel Wolfram Deutschmann über das vergangene Jahr der Behin= 
derer gemacht hat. Einerseits werden die Organisatoren dieses 
UNO-Jahres der verdienten Lächerlichkeit preisgegeben, anderer= 
seits die Peinlichkeit ihres Handelns festgehalten. Das wichtige 
an diesem Streifen aber ist, daß der Krüppel-Widerstand der ver= 
gangenen Monate dokumentiert ist. 


Ich habe den Film jetzt zweimal gesehen und ich denke, er wird 
mich noch ein drittes Mal fesseln. So strahlen die Bilder von 

der Dortmunder Eröffnungsveranstaltung, die in der Bühnenbeset= 
zung enden, die damals gespürte Kraft und Solidarität unter uns 
wider. Allein die Gegenüberstellung der Bilder - hier die Spon= 
tanität und Stärke der Betroffenen, dort das beleidigte. Gerede der 
in die Ecke gestellten Amts-und Würdenträcer - gibt unserer Aktion 
die Berechtigung. 


Genauso das Geschehen auf der'REHA 81' in Düsseldorf. Wer sieht, 
mit welcher Verlogenheit auf dieser Veranstaltung Partnerschaft 
propagiert wurde, mit welcher Ignoranz jegliche Diskussionen 
unterdrückt wurden, für den waren Zwischenrufe und Franz! Krücken= 
schlag nur notwendige Konsequenz. Ich habe das Handeln von Franz 
durch diese Bilder erst völlig verstanden. Eine Genugtuung auch, 
den Ausdruck von Hilflosigkeit und Unsicherheit einmal in den 
Gesichtszügen des 'Wanderers der Nation' zu entdecken. 


Wolfram bringt dann Ausschnitte aus dem NS-Propagandafilm 'Ich 
klage an’, der die Bevölkerung auf die Vernichtung der Krüppel 
im Faschismus einstimmen sollte. Durch die Keller der Anstalt 
Hadamar, wo u.a. die Vernichtungspläne grausame Realität wurden, 
führt die Kamera den Zuschauer. Das Erschrecken über die Verhält= 
nisse der verdrängten Vergangenheit verstärkt sich, wenn die 
Szenen nahtlos auf den sterilen Fußboden eines Heims der Gegen= 
wart übergehen. Unausweichlich kommt der Gedanke, daß sich für 
Krüppel die Situation nicht grundlegend geändert hat. Die Iso= 
lierung der Insassen, die daraus bedingte Ablehnung der Krüppel 
durch Nichtbehinderte waren Momente, die die Mordaktionen durch= 
führbar machen ließen und noch heute an der Tagesordnung sind. 


Die Mischung von solchen ernsten und aufrüttelnden Zusammenhängen 
mit lockeren Gags und munteren Szenen macht den Film aus. Für 
mich auch wichtig, daß ich mich als Krüppel in vielen Einstel= 
lungen wiederfinde. Dieses Gespür für Gestik und Mimik kann wohl 
nur ein Krüppel selbst aufbringen. 


Der Film eignet sich bestimmt sehr gut für Veranstaltungen. Er 
ist auszuleihen bei der : 


Verleihgenossenschaft der Filmemacher e.G. 

Alfonsstraße 1 

8Sooo München 19 

Tel.: 089 / 190 12 08 Udo 
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Unsere Schwierigkeiten mit Kontakt-Anzeigen 
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In den letzten Monaten hat die Redaktion Anzeigen mit der 
Bitte erhalten, sie in der 'Krüppel-Zeitung' zu veröffent= 
lichen. Es handelt sich dabei um Texte, in denen männliche 
Krüppel Kontakt zu behinderten Frauen suchen. Aus den Ans 
zeigen spricht deutlich der Wunsch, das Kennenlernen auf 
eine spätere Heirat hinauslaufen zu lassen. 


Die erste Reaktion bei uns war Ablehnung: solche Anzeigen 
wollen wir nicht abdrucken. Weil diese Anzeigen auf ein Ziel 
gerichtet sind, das wir ablehnen. Denn die Basis der ange= 
strebten Beziehungen besteht aus Normen-und Wertvorstellun= 
gen der Gesellschaft, gegen die wir uns tagtäglich und auch 
bspw. mit Artikeln in der 'Krüppel-Zeitung' wehren. Es wäre 
also ein Widerspruch, mit einer Veröffentlichung etwas zu 
unterstützen, was wir auf der anderen Seite aus der Welt 
schaffen wollen. 


Dann kamen uns Bedenken. Anzeigen wie „Suche Leute, mit de= 
nen ich mich über den Krüppelstandpunkt auseinandersetzen 
kann" würden wir ohne Probleme abdrucken. Wobei hinter sol= 
chen Formulierungen genauso nur der Wunsch stecken kann, aus 
der bestehenden Isolierung und Einsamkeit herauszukommen. 
Unterstützen wir durch unsere Auswahl nicht wieder nur die= 
jenigen Krüppel, die es gelernt haben, sich geschickt und 
umschreibend auszudrücken, verfestigen wir nicht die vorhan= 
dene Hierarchie unter uns Krüppeln ? Wo ist da für uns die 
Grenze zu ziehen, zu entscheiden, dies drucken wir ab und 
dies nicht mehr ? 


Wir haben uns dahingehend entschieden, die Anzeigen nicht in 
der 'Krüppel-Zeitung’ veröffentlichen zu wollen, in denen 
mehr oder weniger herkömmliche Beziehungen oder Handlungswei= 
sen angestrebt werden. Dies würde unserem Anspruch, neue 
Sichtweisen für Krüppel aufzuzeigen oder zu einem anderen 
Handeln anzustoßen, entgegenstehen. Das auch aus dem Bewußt= 
sein heraus, daß wir uns gegenüber vielen anderen kKrüppeln 

in einer privilegierten Position befinden, in der das Bedürf= 
nis nach menschlicher Nähe leichter erfüllt werden kann. 


Innerhalb der Redaktion besteht zu dieser Frage: keine eins 
hellige Meinung. Wir würden es aut finden, wenn Ihr durch 
Leserbriefe o.ä. diese Diskussion mitführt. 


Udo / Nati 
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Achtung! 
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Welcher Krüppel, der in Heimen oder Reha - zZ i 
‘ - Zentren : 
hat Lust, Vekeileraufgaben zu übernehmen? Wr 


Uns ist es wichti sehr viele Hein- Ü 

Be ee anen] 8; Heim- und Rehakrüppel 
Die Krüppelzeitung gibt es auch auf Kassette | 

Und in folgenden Buchläden: 


Bremen: Buchladen OÖstertor, Feldstraße 
Buchladen Neustadt, Lahnstraße 
Unibuchladen, Uni 


Hamburg:Nautilus, Bahrenfelderstraße 
Arbeiter-Buch, Grindelhof 
Heinrich-Heine,Schlüterstraße 
Päki, Schlüterstraße 

Redaktionsanschrift: Krüppelzeitung 


m moon. Wehdtstr. 26 
2800 Bremen 1 


Tel.: 0424/ 76 38 4 


Kontaktadresse: Udo Sierck 
RT Oelkers Allee 15 


2000 Hamburg 350 
Tel.: 040/ 43 58 84 


a 


I. Krüppel/Behinderte: (Taschengeldempfänger) DM 8,-- 


II. Krüppel/Behinderte: (mit Einkommen) . DM 16,-- 
Ill. Nichtbehinäerte . DM 24,-- 
einschl. Porto 
Hiermit abanniere ich pro Ausgabe ... > (e) 


‚Den Betrag von DM „..... einschl. Portokosten überweise ich 
auf das Konto der Sparkasse Bremen, 
Konto-Nr. 1031 90 77. 


Das Abonnement gilt für 4 Ausgaben. Sollte ich es nicht Ka 
kündigen, verlängert es sich jeweils um weitere 4 Ausgaben. 4 


